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x 4 tlin, Bei der ſortgeſetzten Beratung des. Reihshaushalis- 

3 für 1929 und des Notetats im Reichstag nahm 

x kanzler Müller zur Erwiderung das Wort. Er erinnerte 
daß das vom Abg. Schlange bekämpfte parlamentariſche 

Item im Oktober 1918 durch die Hohenzollern einge⸗ 


worden ſei, weil man überzeugt geweſen ſei, daß das alte 
N völlig verſagt hatte. (Lebhafte Juſtimmung links.) 
benn Herr Schlange geſagt habe, bei uns ſei die Revolution 
inen mit der Kapitulation gekommen, dann vergeſſe er, 
hon im September 1918 Ludendorff dringend den 
ienſtillſtand perlangi habe. Bei beſſexem Gedächtnis 
Herr Schlange dieſe alten Kamellen nicht ufgewärmt. Er 
Ah lieber die Frage erörtern, warum er uch ſeine Freunde 
uus die Revolution nicht aufgehalten haben. Wenn Herr 
unge von nationalen Fragen ſprach, ſollte er nicht immer 
gh diſtanzieren zwiſchen der deutſchen Nation und den an⸗ 
n keinem anderen Lande iſt von den leitenden Staats⸗ 
jo deutlich wie in England der Grundſatz abgelehnt 
Recht oder Unrecht, mein Vaterland! 
! allerdings nicht für eine praktiſche Politik, die ſich auf 
nd Pflicht aufbaut. Ich bin auf rer Seite meines 
wenn es im Recht iſt, aber ich habe auch den Mut es 
wenn es im Unrecht iſt. (Beifall.) 925 
Oſtpreußenprogramm wird ſeit Wochen im Kabinett 
Keine Regierung vorher hat ſich meht der öſtlichen 
angenommen. Der Redner wies die in dieſem Zu 
3 vom Abg. Schlange erhobenen Angriffe zu rück 
darauf hin, daß der oſtpreußiſche Provinziallandtag der 
l . Staatsregierung den wärmſten Dank 


Ne Schweiz 


ſel. Im ſchweizeriſchen Nationalrat wurde in der Frei⸗ 
emittagſitzung der Bericht des Bundesrates über die 9. 
Jundsverſammlung behandelt. Von katholiſch⸗konſervativer 
rde dabei auch die Minderheitenfrage aufgerollt und 
mehrter Schutz der Minderheiten verlangt. Die beſtehen⸗ 
kträge ſeien zu lückenhaft. Die Schweiz müſſe die 
lationstheotie entſchieden bekämpfen 


Die ſpaniſche Votſchaft in London veröffentlicht 

g. die beſagt, ein amtliches Telegramm aus 
zeige, daß die Studentenunruhen weniger 
kon gewesen ſeien, als das in Preſſeberichten zum Aus⸗ 
mien ſei. Die ſpaniſche Hauptſtadt ſei an die Kund⸗ 
eines Teils der unruhigen Elemente der Studenten 
Ihre ſtändige Wiederholung in den letzten 
nen habe dieſe Unruhen zu einem allgemeinen Un: 
macht. Sie ſeien durch die zeitweilige Verhaftung von 
aſtörern überwunden worden. Darunter befinde ſich nur 
ent, der im Verlauf eines Zuſammenſtoßes mit der 
undet worden ſei. Wie aus Madrid gemeldet wird, 
weitere amtliche Ankündigung der Regierung am 


eutſch-rumäniſchen Warenkredite 
» Der deutſche Geſchäftsträger Kirchholten und 
itſcher wurden heute vom Miniſterpräfidenten 
id Finanzminister Popovic i, ſowie vom Handels⸗ 
gyar us empfangen. Wie der Vertreter der Tele⸗ 
on erfährt, iſt es zu einem proviſoriſchen Ueberein⸗ 
zer das finanzielle Schema der vorgeſchlagenen Waren⸗ 
Men, das von der Wirtſchaftsabordnung der rumä⸗ 
ung vorausſichtlich morgen ratifiziert werden 


Aung der mexikaniſchen Rebellen 


„ In Veracruz find vier Offiziere der Nebellen⸗ 
„General Jeſus Aguirre nach vorangegangenem Kriegs: 
maten hingerichtet worden. 48 andere Offiziere 

längeren Gefängnisſtrafen verurteilt. General Jeſus 


Dieſer Grund⸗ 


isherfge tatkräftige Oſtpreüßenhilfe ausgeſprochen habe. 


für grweiterung 
der Minderheitenrechte 


der Reichskanzler 


N N Eine Erklärung bei der Ekatsbegründung — SZuſammenarbeit mit den Parteien oder Demiſſion 
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Verhandlungen, bei denen ſo viel auf dem Spiel ſtehe, wie 
bei den deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen 
müßten aus der Agitation herausgenommen werden. Im In⸗ 
tereſſe Deutſchlands und Polens müſſe alles getan werden, um 
dieſe Verhandlungen zu einem günſtigen Ergebnis zu führen. 

Der Abgeordnete Schlange habe die preußiſche Minderheiten⸗ 
verordnung als eine Vorleiſtung bezeichnet. Leider ſeien in⸗ 
folge des unglücklichen Kriegsendes ſo viele Deutſche im Aus⸗ 
lande, daß wir allen Anlaß hätten, in dieſer Frage mitgutem 
Beiſpiel voranzugehen. (Zuſtimmung.) Der Kanzler 
beſchäftigte ſich dann mit der Frage des Abg. Schlange wegen des 
Landesverrats. Er halte dieſe Frage für vollkommen überflüſſig. 

Wenn der Abgeordnete Oberfohren erklärt habe, dieſe Re⸗ 
gierung röchle nur noch, und die vorherige bürgerliche Regie⸗ 
rung habe beſſer gearbeitet, ſo müſſe er ſchon ſagen, daß wohl 
jedermann noch das Angſtgeſtöhn in Erinnerung habe, als die 
vorherige Regierung ihre Schularbeiten chte. Die Re⸗ 
gierung habe ſich für verpflichtet gehalten, einen ausgeglichenen 
Haushalt vorzulegen, um dadurch angeſichts der Pariſer Verhand⸗ 
lungen den Beweis dafür zu erbringen, daß Deutſchland trotz 
ſeiner ungeheuer ſchwierigen Lage alles tue, um ſeine Ver⸗ 
pflichtungen zu erfüllen. Erfreulicherweiſe ſei viel von 
der Notwendigkeit des Sparens er worden. Leider habe 
niemand ſcharf genug zum Ausdruck göbracht, daß nicht nur Ein⸗ 
ſparen nötig ſei, ſondern daß auch Erhöhungen nicht ſtattfinden 


für Verständigung mit Polen 


Sonntag, den 17. märz 1929 


| 


dürften. Alle Parteien müßten beſtrebt ſein, eine enge 


Verbindung mit dem Kabinett herzuſtellen. 
Die Regierung werde daran feſthalten, daß der Etat in einem 
Drdinarium im Gleſcgen cn eff. 


— — 


heiten zuſammen mit Holland und den nordiſchen Staaten zu des 
handeln und zu verſuchen, einer Klärung zuzuführen. Von ſo⸗ 
zialdemokraliſcher Seite wurde alsdann lebhafte 


erhoben. Bundesrat Motta erwiderte darauf, daß eben 
große Gedanken auch eine große Zeitſpanne bis zu ihrer Ver⸗ 


wirklichung brauchen. Ueber die Anregungen in der Min⸗ 


Regierung wurde aufgefordert, die Frage der Minder⸗ derheitenfrage ging er ſtiliſchweis end hinweg. 


Ruhe in Spanien? 


Donnerstag ſpüt Abends, es könne nicht geleugnet werden, daß 
am politiſchen Horizont einige Wolken auftauchten. Die Gründe 
der gegenwärtigen Unruhen ſeien der Regierung jedoch bekannt 
und ſie ſei entſchloſſen, ihre Macht nicht untergraben zu laſſen. 
Sie beabſichtige, die ihr zur Verfügung ſtehenden Streitkräfte 
zur Beſeitigung aller für die Schwierigkeiten verantwortlichen 
Elemente zu benutzen. Eine andere amtliche Mitteilung beſagt, 
es beſtehe die Abſicht. die Unruhe innerhalb der Studentenſchaft 
auch auf die Tabakarbeiter und andere werktätige 
Kreiſe auszudehnen. Die Regierung halte jedoch die Ergrei⸗ 
fung allgemeiner Nebenmaßnahmen im Augenblick nicht für 
notwendig. ER. AR 


LER CE EN BOTEN ERBEREBESTNGDCCRUNGAETGCRIECE BT 


Aguirre ſelbſt verbirgt ſich in den Bergen von Tchuantepec, wo 
er auf eine Gelegenheit zum Verlaſſen des Landes wartet. Die 
Regierungstruppen haben in den Kämpfen der letzten 24 Stun⸗ 
den nur einen Rückſchlag erlitten. Nach den Mitteilungen des 
revolutſonären Hauptquartiers in Juarez find den Rebellen in 
der Nähe von Higouras 280 Mann Negierungstruppen und eine 
große Anzahl von Geſchützen in die Hände gefallen. 


Aman Allah nähert ſich Kabul 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wird der Nor: 


marſch Aman Ullahs gegen Kabul fortgeſetzt. Die Vorhut Aman 
Allahs iſt 27 Kilometer von Kabul entfernt. Ueber die Verein⸗ 
barung zwiſchen dem perſiſchen Generalſtab und Aman Allah 
wird mitgeteilt, daß der perſiſche Generalſtab zugeſagt habe, 
Waffen und Munition zur Bekämpfung der Aufſtändiſchen zu lie⸗ 
fern. Flugzeuge Aman Allahs werfen in Kabul Flugblätter ab, 
in welchen die baldige Beſetzung Kabuls angekündigt wird. 

4 * 
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25 000 Dollar für einen Flug Rom Texas 

Berlin. Für einen Flug Nom⸗Dallas (Texas) iſt ein 
Preis von 25 000 Dollar ausgeſetzt. Spender iſt der Oberſt 
Eaſter wood, ein wohlhabender amerikaniſcher Induſtrieller, 
der bereits durch den Preis für den nicht ganz zu Ende geführ⸗ 
ten Honolulu⸗Flug bekannt wurde. Der Flug kann ſowohl von 
Nom nach Dallas, wie auch von Dallas nach Nom ausgeführt 
werden. Eine Zwiſchenlandung auf amerikaniſchem Feſtland⸗ 
boden iſt erlaubt. Der Flug iſt offen für Angehörige jeder Na⸗ 
tion. Die Art des Flugzeuges iſt vollkommen freigeſtellt. Ueber⸗ 


| Heute 5 e 
Bilder der Woche | 


nahme von Brennſtoff in der Luft iſt erlaubt. Die Ausſchrei⸗ 
bung läuft vom 1. Juni ab. Formalitäten, ſoweit fie mit der 


Muſſolini ſelbſt genehmigt worden. i 


Tſchiangkaiſchel vor dem Barieitongreßz 


g Peking. Wie aus Na ee gemeldet 
Tſchiangkafſchek auf der eröffneten Tagung des Kuomintang⸗ 
kongreſſes eine Anſprache, in welcher er einen Ueber⸗ 
blick der Politik der Regierung im letzten Jahr gab. Der 
Regierung ſei es gelungen, ohne Menſchenopfer und Ver⸗ 
luſte China zu einigen. Wenn die Regierung bisher nicht 
auf der ſofortigen Aufhebung der Sonderrechte der Aus⸗ 
länder und der Pachtgebiete beſtanden habe, ſo ſei dieſes 
im Intereſſe der chineſiſchen Republik ſelbſt erfolgt. Das 
politiſche Büro der Kuomintang habe dieſe Politik vorge⸗ 
ſchrieben und ſie ſei auch durchgeführt worden. Dieſe Poli⸗ 
tik habe es auch ermöglicht, mit den Großmächten Verſtän⸗ 
digungen zu erzielen, die auf anderem Wege wohl kaum in 
jo kurzer Zeit erzielt worden wären. Die Diktatur der 
Kuomintang werde auch weiterhin aufrecht erhalten blei⸗ 


den. Die Gefahr eines Bürgerkrieges ſtehe noch vor der 


Tür. Diesmal könne die Demokratie innerhalb der Par⸗ 
tei nicht eingeführt werden. } 


Eine Dichterin der deutichen Oſtmark 
Die in Königsberg als Sproß einer alten Juriſtenfamilie ge⸗ 
borene Schriftſtellerin Agnes Harder feiert am 24. März ihren 


65. Geburtstag. Die feinſmnige Dichterin lebt ſeit mehreren 
Jahrzehnten in Berlin; in ihrem Schaffen blieb ſie mit ihrer 
oſtpreußiſchen Heimat eng verbunden. 
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Das Glüd des blinden Straßenhändlers 


Ein Zeitungsreporter bringt ihm die Freuden⸗Nachricht. 

Berlin. Berlin hatte diesmal in der Klaſſenlotterie ganz 
beſonderes Glück. Nachdem ſchon der Hauptgewinn nach Berlin 
gefallen war, haben nun Berliner Losbeſitzer die Prämie ge⸗ 
wonnen, deren beide Abteilungen von je 500 000 Mark nach 
Berlin gefallen ſind. 


Beide Loſe wurden zu Achteln verkauft. Die eine Prämie 
war von einem Steglitzer, die andere von einem Weißenſeer 
Lotterie⸗Einnehmer verkauft worden. 5 

Unter den Gewinnern iſt derjenige, dem man das Glück be⸗ 
ſonders gönnen kann, wohl der 47 Jahre alte blinde Straßen⸗ 
händler F. S., der bisher ſein Leben aus dem Verkauf von Blin⸗ 
denerzeugniſſen armſelig friſtete. 

F. S. hatte noch keine Ahnung von ſeinem Glück, als wir 
ihn beſuchten. Vorſichtig begannen wir uns mit ihm über 
Glücksfälle im allgemeinen und über Lotteriegewinne im be⸗ 
ſonderen zu unterhalten. So verriet er die Nummer ſeines Lo⸗ 
les: 297 785. Sie ſtimmte mit der vormittags von der Lotterie⸗ 
direktion bekanntgegebenen Glücksnummer überein. Weiter Vor⸗ 
ſicht bewahrend ſprachen wir weiter über die mögliche Verwen⸗ 
dung von großen Lotteriegewinnen. 

Der Blinde wurde langſam „argwöhniſch“ und platzte ſchließ⸗ 
lich heraus: „Na, heute war doch die Prämienziehung, habe ich 
fie vielleicht gewonnen?“ Die bejahende Antwort brachte ihn, 
obzwar wir ihn vorbereitet zu haben glaubten, doch außer Faſ⸗ 
fung. ges nun folgte, läßt ſich nicht beſchreiben. Der Mann 
tanzte im Zimmer herum, gab dann zuerſt unartikulierte Laute 
von ſich, denen zuſammenhangloſe Worte folgten. Etwas ver⸗ 
nünftiges war vorläufig nicht aus ihm herauszubringen. 

Der Konkurs der Frau Subkow 

Berlin. Wie die „B. 3.“ meldet, iſt die Konkurser⸗ 
öffnung über das Vermögen der Frau Subkow (Schweſter 
des Exkaiſers) auf Veranlaſſung der Vermögensverwaltung des 
Fürſten zu Schaumburg⸗Lippe erfolgt. Die Sicherung einer 
Forderung von 16 000 Mark, die der Hof an Frau Subkow hat, 
ſoll nicht der einzige Grund ſein, ſondern durch dieſe Maßnahme 
ſoll Frau Subkow aus den Händen der Leute befreit werden, 
die jetzt die Vermögensverwaltung inne haben. Es handele 
ſich um Freunde Subkows, unter denen namentlich ein angeblich 
ruſſiſcher Advokat Jwanow eine große Rolle ſpiele. Iwanow 
habe als Generalbevollmächtigter von Frau Subkow eine Wirt⸗ 
ſchaft eingeführt, die den finanziellen Ruin der Frau zur Folge 
haben müſſe. Die rechtliche Grundlage für den Antrag auf Kon⸗ 
kurseröffnung bilde ein Streit um eine Summe von 16 000 Mk., 
die aus dem Erlös eines Perlenſchmuckes herrühre: Der Kon⸗ 
kurseröffnung ſei vom Konkursrichter des Amtsgerichts in 
Bonn ſtattgegeben worden. Rechtsanwalt Dr. Rhein in Bonn 
ſei zum Konkursverwalter beſtellt worden. Die bisher ange⸗ 
meldeten Forderungen ſollen, wie verlautet, etwa eine Viertel 
Million Mark betragen. Die Nachprüfung dieſer Forderung 
liege dem Konkursverwalter ob, der am 1. Termin am 4. April 
über den Vermögensſtand der Prinzeſſin Auskunft geben werde. 


Dias Loch im weſtn 


Beſatzungs⸗Offiziere als Seidenſchmuggler. 
Duisburg. Das Duisburger Schöffengericht verhängte gegen 
vier Angeklagte 24 Monate Gefängnis und rund 177 Millionen 
Mark Geldſtrafe. Es handelt ſich um den rieſenhaften Seiden⸗ 
ſchmuggel durch Offiziere der franzöſiſchen Beſatzungsarmee, an 
dem ſich der Prokuriſt Zellermeyer aus Duisburg, der Kauf⸗ 
mann Joſef Sommer aus Münſter, der Buchhalter Michel Gert⸗ 
ges aus Duisburg und der Eiſenbahn⸗Oberſekretär Schornſtein 
aus Duisburg beteiligt hatten. 


Dieſe vier Angeklagten hatten die Seidenſchmuggelei mit 
einem Hauptmann der franzöſiſchen Beſatzungsarmee, der zu⸗ 
gleich Ortsdelegierter in Duisburg war, in die Wege geleitet. 
Die aus Paris unter der Deklaration von Gepäck für Angehörige 
der Beſatzungsarmee durch das damals ſo bekannte „Loch im 
Weiten“ eingeſchmuggelte Seide wurde ſogar im Flugzeug von 
5 nach Deutſchland, insbeſondere nach Duisburg ge⸗ 
racht. f g 5 

In der Arteilsbegründung hob der Vorſitzende hervor, daß 
es ſich um eine ſehr ſchmutzige Tat der Angeklagten handele, die 
eine gründliche Beſtrafung verdiene. Dt: 
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Man ſaß bei der Abendtafel . 

Alle Ausflügler hatten ſich wieter vollzählig einge⸗ 
funden, und jeder berichtete, was er am Tage gejehen und 
erlebt hatte. 11 En 

Frau Brandis warf einen glücklichen Blick auf ihre 
Tochter, die ſie noch nie ſo lebhaft und teilnehmend geſehen 
Rt Ueberhaupt ſchien fie ſeit der heutigen Partie nach 

orſchach wie umgewandelt zu ſein. Helene hatte ihr 
einige Einzelheiten mitgeteilt, und fie, die Mutter. ertiet, 
wem fie die Wandlung in ihrem kranken Kinde größten⸗ 
teils zu danken hatte. Das Mädchen mit den ſchönen Augen, 
dem feſten, ſicheren und doch menſchenfreundlichen Blick 
wurde ihr lieb und teuer) 

Käte Rönne flocht in ihre Mitteilungen von der heu⸗ 
tigen Partie verräteriſch oft Bardini ein. Sie ſprach in 
poetiſchen Wendungen, ſo daß us im Verdacht eines 
neuen dichteriſchen Erzeugniſſes hatte. 

Monſieur Feron machte den Vorſchlag, den heutigen 
warmen Abend beſonders wahrzunehmen. Er erzählte, daß 
im Garten der „Droſſel“ eine neapolitaniſche Truppe im 
Nationalkoſtüm konzertiere und daß es ein Genuß ſei, den 
wirklich anerkennenswerten muſtkaliſchen Leiſtungen der 
we die alles auswendig ſpielten und fangen, zuzu⸗ 

ören. 

Alle ſtimmten dem Vorſchlag freudig bei, auch Frau 
Renatus, die den Tag über geruht hatte und ſich wieder 
friſch fühlte. | 

So machte ſich die Geſellſchaft auf den he a 

Schon von weitem vernahmen ſie die Mufif aus dem 
am Kai liegenden Garten der „Droſſel“, weiche, melodische 
Klänge. 


f. 


Ueberſchwemmungslataſtrophe 
| von d „in Alabama icht bis an die dächer 


London Wie aus Montgomety im Staate Ala⸗ 
bama gemeldet wird, iſt infolge eines Dammbruches durch das 
Hochwaſſer des Pea⸗Flulſes die geſamte Bevölke⸗ 
rung der Stadt Elba von den Fluten eingeſchloſſen. Der 
Bezirksgouverneur hat Donnerstag abends durch Rundfunk um 
ſofortige Hilfe gebeten, und Anweisungen für die umgehende 
Entſendung einer Truppenabteilung gegeben, die ſich an der 
Rettung der Bewohner von Elba beteiligen ſoll. In feinem 
Aufruf an die Bevölkerung erklärt er, daß, wenn nicht eilige 
Hilfe geleiſtet würde, die geſamte Bevölkerung von Elba ſchon 
am nächſten Tage ertrunken ſein könnte. Ein Bürger der ein⸗ 
geſchloſſenen Stadt, der ſich mit einem Voot rettete, berichtet, 
daß er in 6 Meilen Entfernung die Hilferufe der Bewohner 
hören konnte. Während ſeiner Rettung ſei er mit dem Boot an 
drei Leichen vorübergefahren. Acht Laſtkraftwagen find von 
Troy in Alabama mit Rettung booten nach dem Ueberſchwem⸗ 
mungsgebiet abgefahren. 


+ 
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von der 


Bluliger Zuſammenſto 
Kommuniſten und Nationaiſozialiſten 


Gubinnen. Bei einer von der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Arbeitergruppe nach dem Gumbinner Geſell⸗ 
ſchaftshaus einberufenen Verſammlung kam es zu einer blutigen 
Schlägerei. Erſchienen waren etwa 25 Nationalſozialiſten 
und gegen 100 Anhänger der Linksparteien. Während der Aus⸗ 
ſprache ergriff ein Arbeiter, der der kommuniſtiſchen Partei an⸗ 
gehört, einen Stuhl und ſchlug damit auf einen Inſterburg er, 
namens Reich, ein. Das war das Zeichen zu einer ellgemeinen 
Schlägerei, bei der ſieben Nationalſozialiſten ſchwer und mehrere 


Außerhalb des Gartens promenierten zahlreiche Men⸗ 
ſchen, zwanglos, ohne neben und erfreuten ſich an 
der Muſik. Einige gingen in den Garten. f 

Am Kai brannten elektriſche Lampen, de warfen ihren 
Schein weit über den See hinaus, über Schiſſe und Kähne. 

„Es iſt wie eine Nacht in Venedig,“ ſagte Käte ſchwär⸗ 
meriſch angehaucht; ſie war voriges Jahr mit der Freundin 
dort geweſen. 8805 i ö 

Der kleine Garten der „Droſſel“ war dicht beſetzt, und 
man fand nur ganz am Zaune noch ein leeres Pläßchen. 


Geradeüber, dicht am Hauſe, befand fi) eine Kolonnade. 


Dort ſtanden ao bis zehn Männer jeder von ihnen teın 
Inſtrument im Arm, und ſpielten. Sie trugen rote Samt⸗ 
lacken, mit Goldtreſſen beletzt ein Samtkappt auf dem 
Kopf — weiße Lederhoſen, einen breiten, bunten Schal um 
den Leib und gelbe, niedrige Schuhe. i 

Sie ſpielten gerade eines jener ſchwermütigen, er⸗ 
greifenden Lieder, voll tiefer Empfindung, feder dem eige⸗ 
nen Gefühl nachgebend und doch ſich einander anpaſſend zu 
einem ſchönen Ganzen. . 

Von dem Tiſch aus, den die kleine Geſellſchaft aus 
Mythenſtein inne hatte, konnte man kaum die einzelnen 
Geſichter unterſcheiden. Das war ja auch unnötig, man 
wollte nur lauſchen. f f 75 

Die Unterhaltung an den Nebentiſchen war ziemlich 
ungeniert laut. Mit einem Male wurde es ſtill und aller 
Augen richteten ſich nach dem Podium. Ein Violinſolo klang 
von dort herüber. 25 r 

Auch Iſa beugte ſich lauſchend vor. 

Das waren Töne, wie ſie nur eine echte Amati oder 
Strandivari, das heißt von Künſtlerhand geipielt, hervor⸗ 
zubringen vermag. 5 

Erſtaunt und intereſſiert wollte fie hinüberſpähen, wer 
von den Männern jenes Meiſterſtück vollbrachte da fühlte 
fie ſich am Arm ergrifken und Käte Rönne, die neben ihr 
laß, flüſterte ihr erregt zu: h 


en Sie — o, ſehen Sie nur! Wache oder träum 


EEE EDER IE ae Die Oſterreiſe des „Graf Zeppelin“ W e N 

Es ſteht nunmehr feſt, daß das deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“ am 25. März um Mitternacht feine große Paläſtincfahrt 
treten wird. Die Reiſe ſoll über Frankreich hinweg dem Rhonetal entlang nach Marſeille führen, dann an der Riviera entla 
entweder über Rom und Neapel oder über Korſika und Sardinien zur afrikaniſchen Küfte gehen. 
dann Jeruſalem erreicht werden. Der Rückweg führt über Konſtantinopel und wahrſcheinlich über 5 
nach Friedrichshafen zurück. Möglicherweiſe wird von Konſtantinopel aus ein Abſtecher nach Athen gemacht. Ueberſichts 1 


5 zwiſchen I batch vente wurden. Die Verletzungen beſtehen in nich 


meine 


Neunork. In. Elba erreichte das Waſſer die Dächer . 
mittleren Häuſer, während die niedrigen Häuſer völlig in 
ſchwemmt find. Nur die amtlichen Gebäude geben noch Sch 


Neunork. Zur Hilfeleiſtung ausgeſandte Boote ext 
die Stadt Elba und retteten bereits eine große Anzahl der 
drohten Menſchen. Die Einwohner befanden ſich meiſtens = 
den Hausdächern, da das Waller in den Straßen 16 Fuß # 
ſteht. 5 4 

Wie ergänzend aus Elba gemeldet wird, ſind im Gan 
3000 Menſchen von den Fluten des Pea⸗Fluſſes en 
ſchloſſen. Die Kataſtrophe iſt auf die plötzliche Schung 
ſchmelze im öſtlichen Miſſiſſippi⸗Gebiet zurückzuführen 
durch brach bei Elba der Damm. Aerzte, Krankenſchweſ 
und Truppen eilen zu Hilfe, doch iſt es zweifelhaft, ob 
die Unglücksſtelle werden herankommen können, da alle Straß 

. Waſſer ſtehen. Der Geſchiſtsteil der Stadt fon bi 


2 


4 Meter hoch überſchwemmt ſein. 


Ueber die Inſel Kreta. 
Belgrad, Budapeſt und Wi 


Reiſeroute. Ra 


heblichen Kopfwunden, und find zum Teil durch Mei 
hervorgerufen. Ein Teil der Schwerverletzten muß 
Krankenhaus eingeliefert werden. 


Neuer Banditenſtreich in Chicag 

Neunork. In Chicago gelang es drei Verbrecher 
Beſitzer eines Geſchäftshauſes, namens Wealthy, bei 
Tage zu entführen. Für die Freitaſſung wird 
hohes Löſegeld gefordert. Rn 5 


7 


Iſa richtete den Blick auf die Kolonnade und zu 
zuſammen. f : 
Dort, etwas abſeits von den anderen Spielern, 
der Geiger, anz lend ganz verſunken und aufgehen 
m Spiel. Aber die Augen ſahen unter den Lide 
halb verſteckt unverwandt nach einer einzigen Nicht 

Jäh wandte Iſa ihren Blick. 
1 Renatus — jagen Sie mir — kann es mi 
ch ſein — iſt das wirklich unſer — unjer Bardini 
flüſterte Käte von neuem. l f 
„Eine wunderbare Aehnlichkeit in der Tat,“ gab 
zögernd zur Antwort. Sie fühlte ſich peinlich berührt 
wußte kaum warum Auch ertappte ſie ſich auf dem IF 
unbegreiflichen Wunſche, die andern möchten nicht aufmeln 
ſam gemacht werden. Doch fie hatte nicht mit der Wi 
ſchaftlichen gerechnet, deren ſcharfen Augen nichts 
ma blieb. 
„Das iſt ja Bardini — welche Ueberraſchung!“ rie 
ziemlich ungeniert, „wer hätte das für nat 
Käte, Käte. wo find deine ſtolzen Träume von € 
Grafenkrone?“ 


„Spotte jetzt nicht“ erwiderte Käte kleinlaut und PM 
drückt. 1 


Auch die übrigen waren überraſcht. 
Bardini unter den Volksſängern! j 
Nicht einer hätte ihn dafür gehalten, Man tau 
ſeine Meinungen aus, verriet ſe ne Verwunderung, 
auch eine gewiſſe Enttäuſchung. Man hatte den 
able er eine flüchtige Reiſebekanntſchaft war, höher 
9 N 2 i ur | 15 7 
„Fräulein Renatus, was ſagen Sie als Schriſtſtent 
nun nt: fragte Doktor Rieling Iſa, die, mit EN 
ihr ſelbſt unerklärlichen Mißſtimmung kämpfend, zu 
ſchweigſam geworden war. 2 N 
„Ich muß zu meiner Beſchämung geſtehen, daß M 
renigehtennente auf die dent ichon etr as 
gute tat, diesmal trog,“ gab ſie zur Antwort. 


Geda folg. 


Erfrieren der Pflanzen 
* Von Hans Friedrich. 


1 
Das Pflanzenleben liegt unter der weißen, winterlichen Decke 
begraben. Bäume und Sträucher ſcheinen zu ſslafen. Aber 
r Schein trügt. Es iſt irrig, an einen vollkommenen Still⸗ 
der Kräfte zu glauben. Nur die Wirkung dieſer Kräfte iſt 
s Auge zurückgetreten. Der rauhen Jahreszeit entſprechend, 
e nun ganz im Innern der Pflanzen tätig. Wie beſtändig 
wicklung weiterſchreitet, können wir beobachten, wenn wir 
ſpen eines und desſelben Zweiges im Laufe der Monate 
ber bis Februar auſſchneiden. So ſtarr fie auch auf den 
N „ ſind ſie doch erfüllt von geheimnisvollem 

eren Leben. \ 


Die Pflanze behauptet ſich gegen die Unbilden des Winters. 
b fh ihm angepaßt, ohne unter gewöhnlichen Umſtänden 
zu unterliegen. Denn wir hören ſelten einmal, abgeſehen 
Schnee⸗ und Windbrüchen, daß im Winter in der freien 
großer Schaden angerichtet wird. Gefahren bringt der 
pf erſt, wenn die Entwicklung wieder nach außen drängt, 
Frühjahr. Obſtzüchter und Blumenfreunde haben da jeden 
I und Mai dieſelbe Sorge. Und viel wird vom Froſt ver⸗ 
et, oft nur auf kleinen Räumen, bisweilen aber leider auch 
weiten Bezirken. 


Nehmen wir aber eine ſolche hart gewordene Pflanze ins 
mer mit, auch wenn es nur ſchwach geheizt iſt, ſo geht ſie 
hlbar zugrunde. Selbſt die Wärme unſerer Hand genügt, um 

vernichten. Die wenigſten einheimiſchen wilden Pflanzen 
eren nämlich; die meiſten ſterben am Auftauen. Erfolgt es 
ganz allmählich, führt es den Tod herbei. Eben darum iſt 
Gefahr der Frühlingsfröſte ſo groß. Die Sonne hat im 
und Mai ſchon zuviel Kraft. Sie erſt ſchafft das Unheil, 


Während alſo unſere Pflanzen Gefrieren noch nicht Erfrie⸗ 
bedeutet, tritt dies allerdings bei nur afflimatifierten Ge⸗ 
en milderer Zonen immer ein. Sie ſind dem harten Win⸗ 
nicht angepaßt. Es gibt unter ihnen Pflanzen, die ſogar 
ts vor dem Gefrieren erfrieren, nämlich bei zwei, manche 
ſchon bei fünf Grad Celſius Wärme. 5 


Viele unſerer Nutzpflanzen können wohl etwas mehr, aber 
iel vertragen. Sie verraten dadurch noch deutlich ihre 
e Herkunft: So Il Gurken und Kürbiſſe 
bei minus 1,5, Mais und Hirſe bei minus 2 bis minus 
ad Celſius. Ebenſo empfindlich find Tomaten. Dagegen 
uert die Taubneſſel ſelbſt ohne Schneeſchutz 10 Grad, der 
ogar bis zu 20 Grad Celſius Kälte, eine Eigenſchaft, die 
ich von vornherein als Wintergemüſe vorausbeſtimmt hat. 
anpaſſungsfähiger iſt die Nieswurz. Sie erträgt, allerdings 


brochen mit Eis bedeckt waren, im Jahre 1823 beim 
ktreten des Gletſchers von Tour wieder austrieben. 


un wir den eigentlichen Krieg der Pflanze mit dem 
er kennen lernen wollen, müſſen wir fie aber in der ödeſten 
unſerer Erde, in der Polarzone, auſſuchen. Dann wird 
ins ein ſtilles, aber bewundernswertes Heldentum offen⸗ 
Einen der berühmteſten Siege der Pflanze über die Macht 
oſtes finden wir in dem Werk „Aus dem Leben der 
anzen“ des Lapplandforſchers F. R. Kjellman geſchildert 
wolf Erik Freiherr von Nordenſtjöld, Studien und Forſchun⸗ 
ve Es iſt 
Rede. 


. Dies war aber nicht der Fall. Als 
vue Sommer begann, ſetzte die Pflanze ihre Ausbildung 
aa an fort, wo fie zu Anfang des Winters unterbrochen 
ar. Die Blütenknoſpen ſchlugen aus, und aus den 
den der oberen friſchen Stengelb lätter ſchoſſen nun friſche 


inde hervor. ! N 
gang des Erfrierens iſt klar. Die mikroſtopiſche 
ng davon betroffener Pflanzenteile zeigt, daß die ſonſt 
den Zellzwiſchenräume mit Eiskriſtallen angefüllt find. 
9 entſtehen auf Koſten des Saftes benachbarter 


die Folge davon iſt ein bedeutender Waſſerverluſt. Er 
Plasma ſelbſt ſchädlich ein. I 
an Waſſer kann jedoch auch das Abſterben ſolcher 


1 
. 


herbeiführen, die nach ihrer Widerſtandsfähigkeit ſchon 
uren wenig über dem Nullpunkt nicht gewachſen ſind. 
el verliert in dieſen Fällen die Fähigkeit, Waller auf⸗ 
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zunehmen. Infolgedeſſen werden die Blätter nicht mehr mit der 
nötigen Flüſſigkeit verſorgt. Sie hängen ſchlaff und fleckig herab. 
Die Pflanze verdurſtet. 

Dieſe Beobachtungen führen ganz von ſelbſt zu dem Schluß, 
daß waſſerarme Pflanzen oder Pflanzenteile dem Erfrieren beſſer 
widerſtehen als krautige. Man hat Proben mit Samen gemacht. 
Trockene konnten bis zu 80 Grad Kälte vertragen, gequollene 
wurden ſchon von viel niedrigeren Temperaturen getötet. Die 
Fähigkeit in Ruhe befindlicher Holzarten, große Kälte zu über⸗ 
ſtehen, beweiſt ebenfalls, daß der Kältetod keine Folge der nie⸗ 
dringen Temperatur, ſondern erſt des dadurch hervorgerufenen 
Waſſermangels iſt. 

Aber ſelbſt das gefährlichſte ſchnelle Auftauen wird von 
manchen Pflanzen ſiegreich überwunden, Die Gewächſe der ge: 
mäßigten Zonen kommen weniger häufig in die Notwendigkeit, 
darum haben ſie ſich gegen ſo plötzliche Fälle wie die Früh⸗ 
lingsfröſte bis jetzt erſt verhältnismäßig geringe Schutzmaßre⸗ 
geln erworben. Dagegen halten viele Alpenpflanzen ein wieder⸗ 
holtes Gefrieren und ſchnelles Auftauen ohne Beeinträchtigung 
aus. Sie könnten anders ja auch nicht beſtehen. So verbringen 
3. B. der Eis⸗Hahnenfuß und der Schnee⸗Enzian ſelbſt während 
der Blütezeit die Nächte im hartgefrorenen Zuſtande. Das läßt 
uns einen tiefen Blick in das Leben tun. Wunderkräftig trotzt es 
allen Unbilden der Witterung und erobert in allmählichen 
Uebergängen und Anpaſſungsweiſen an veränderte Umſtände 
weite Gebiete, die ohne Pflanzenleben ſchaurige Einöden wären. 


sprachhumor um Tier und Menſch 


Es gab einmal eine Zeit, in der Menſch und Tier noch in⸗ 
mitten der Natur als Freunde lebten, bis das unerbittliche 
Fortſchreiten der Ziviliſation ihr Verbundenſein immer mehr 
löſte. Was für eine Rolle ſpielte noch vor Jahrzehnten z. B. 
das Pferd! Eiſenbahn, Kraftwagen, Motopflug erſetzen heute 
mehr und mehr ſeinen Dienſt. So weit aber dieſe Entfremdung 
zwiſchen Tier und Menſch vorgeſchritten iſt — die Erinnerung in 
jenes Zuſammenleben hat ſich doch erhalten: unſere Sprache hat 
ſie treu bewahrt. Und gerade in den Beziehungen von Tier und 
Menſch ſpiegelt ſie einen Weſenszug des Deutſchen, den Humor, 
mit dem er an allem in der Welt in ſeiner Weiſe Anteil nimmt, 
in einer Menge von Bildern und Wendungen wider. \ 

Beginnen wir gleich mit dem Pferde! Auch heute, im Zeit 
alter des Autos, ſind uns „hochtrabende“ Ausdrücke oder eine 
„Pferdekur“ ganz geläufig; geht es uns zu wohl, dann „ſticht uns 
der Hafer“, und müſſen wir einmal laufen, ſtatt fahren zu kön⸗ 
nen, ſo „reiten wir auf Schuſters Rappen“. Scheuen wir vor 
einer unerwarteten Schwierigkeit zurück, jo „ſtehen wir wie die 
Ochſen am Berge“ (da ſie den Wagen nicht hinaufziehen können) 


oder „wie die Kuh vor dem neuen Tor“, und machen wir eine 


Sache verkehrt, ſo haben wir „die Kuh am Schwanze angefaßt“. 

Vor allem lebt im Beſtand unſerer Schimpfwörter jo manche 
Beziehung zur Tierwelt fort. Da der Volksglaube dem Raben 
allerlei Böſes nachſagte, entſtand der „Rabenvater“, von den mit 
Pech oder Leim beſtrichenen Ruten der Vogelfänger kam der 
„Pechvogel“, der ſich eben „leimen“ läßt, von den mit einer 


gelben Haut umſäumten Schnäbeln junger Vögel der „Gelb⸗ 


ſchnabel“; der Schmutzige iſt ein „Ferkel“ oder „Dreckfink“, der 
Schweigſame ein „Stockſiſch“, das faule Mädchen eine „Drohne“, 
das einfältige eine „dumme Gans“. — 

Schlauheit wird dagegen vom Volke beſonders hochgeſchätzt 
und mit allerlei Wendungen und Bildern ausgeſchmückt. Der 
Schlaue iſt „mit allen Hunden gehetzt“, „ſchlau wie ein Fuchs“, 
ja ſelbſt ein „Windhund“; er wird nie „die Katze im Sack Tau: 
fen“ und läßt ſich „keinen Bären aufbinden“. 


Wer andere in Aufregung hält, „ſetzt ihnen einen Floh ins 
Ohr“, „it der Hecht im Karpfenteiche“ und „macht ſich mauſig“, 
eine Wendung, die nichts mit der Maus zu tun hat, ſondern von 
der Mauſer der Vögel ſtammt, die nach dieſer bekanntlich viel 
munterer ſind. Der begünſtigte Liebhaber iſt der „Hahn im 
Korbe“, der Hinterliſtige der „Wolf im Schafspelz“. Am Mit: 
leid zu erwecken, vergießt er vielleicht auch einmal heuchleriſch 
Tränen, nämlich „Krokodilstränen“: eine wahrſcheinlich von 
Kreuzfahrern nach dem Abendlande georachte Sage erzählt, daß 
das Krokodil die Stimme eines weinenden Kindes nachahme, 
um ſein Opfer herbeizulocken. Auf ähnliche fabulöſe Vorſtellun⸗ 
gen, und zwar auf das Kräuterbuch Adam Lonicers (1550) geht 
unſere „Zeitungsente“ zurück. Er berichtet, daß in Schottland 
am Meere Bäume wüchſen, aus deren Früchten, ſo bald dieſe 
ins Waſſer fielen, Enten ausſchlüpfen. — Angſt und Feigheit ver⸗ 
achtete der Deutſche von jeher. Der „Haſenfuß“, der „Angſthaſe“, 
der das „Haſenpanier ergreift“, „ſich ins Bockshorn jagen läßt“ 
(er läßt ſich jo klein kriegen, daß er ſich in ein Bockshorn bis nach 
dem ſpitzen Ende zu verkriecht) und ſchließlich „das Fell über die 
Ohren ziehen läßt“ — alle dieſe Wendungen ſind uns heute noch 
ganz geläufig. So hat Gewohnheit, Eigenſchaft, Körperform der 
verſchiedenſten Tiere zu mehr oder minder humoriſtiſchen Aus⸗ 
drücken gegeben: eine beſtimmte Art von Säge nennen wir „Fuchs⸗ 
ſchwanz“, vor Schaltern oder Geſchäften ſtehen wir oft „Schlange“, 
der Betrunkene „hat einen Affen“, der Mürriſche iſt „bärbeißig“, 
der Zornige „krebsrot“, an unabänderlichen Dingen „beißt keine 
Maus einen Faden ab“ und als unwegſame Gegenden bezeichnen 
wir ſolche, „wo ſich die Füchſe Gutenacht ſage“. 


Den vielſeitigſten Ausdruck aber findet die gemütvolle Art 
des Deutſchen in den zahlreichen humoriſtiſchen Vergleichswen⸗ 
dungen. Was er hier dem Tiere abgeſehen oder abgelauſcht hat, 
gehört teilweiſe ſchon ſeit älteſten Zeiten zum alltäglichen Sprach⸗ 
gut: wir ſchimpfen noch heute „wie ein Rohrſpatz“ und freuen 
uns „wie ein Schneekönig“ (d. h. Zaunkönig, der auch bei ſtrenger 
Kälte nicht nach dem Süden wandert), wir ſind „munter wie 
ein Maikätzchen“ oder „wie ein Fiſch im Waſſer“, liegen da wie 
ein geprellter Froſch“, „ſtehen da wie ein begoſſener Pudel“ und 
„find ſtill wie ein Ohrwürmchen“, wir „gehen drum herum wie 
die Katze um den heißen Brei“, wir „frieren wie ein junger 
Hund“, „haben Augen wie ein Luchs“, ſind „arm wie eine Kir⸗ 
chenmaus“, „geputzt wie ein Pfingſtochſe“ und „ſtapfen umher mie 
der Storch im Salat“! Dr. K. Weitzel. 


n hn 
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Luſtige Ecke 
Wir entnehmen der „Welt im Bild“ folgende Scherze: 
Der Geſuchte. 

„Ich höre, Kraus und Meyer ſehen ſich nach einem Kaſſierer 
um. Wie iſt denn das möglich? Sie haben doch erſt vorige 
Woche einen neuen engagiert?“ 8 

„Der iſt es ja gerade, nach dem ſie ſich ſo umſehen.“ 

* 


Poeſie und Proſa. 
„Haſt du denn noch lange an dieſem Roman zu ſchreiben?“ 
fragt ärgerlich der Gatte der vielgeleſenen Dichterin. 
„Einen Augenblick, ich bin gerade beim Tode des Helden.“ 
„Alſo gut,“ ſagt er verſöhnt, „dann laſſ' ihn erſt ſterben und 
dann ſei, bitte ſo gut und nähe mir einen Knopf an.“ 
* 


Wenn man abergläubiſch iſt. 

Gefängnisdirektor (zu einem eingelieferten Sträfling): „Sie 
wurden doch erſt vor acht Tagen entlaſſen und ſind ſchon wieder 
da?“ — „Ja, Herr Direktor, ich hab's gleich gedacht, daß es 
nicht lang' dauern wird, denn wie Sie mich herausließen, iſt 
mir zuerſt eine Katze über den Weg gelaufen.“ 

Gegenſeitig. 

Dame (zu ihrem Arzt): „Ich muß es Ihnen hoch anrechnen. 
Herr Doktor, daß Sie ſich noch zu jo ſpäter Stunde zu mir be⸗ 
müht haben.“ — Arzt: „Ich Ihnen auch.“ 

. * 


Schlau. ö 
Hungerkünſtler (zum Wirt): „Was würden Sie mir zahlen, 
wenn ich in Ihrem Reſtaurant eine vierwöchige Hungervor⸗ 
ſtellung gäbe?“ — „Geld kann ich Ihnen nicht geben, aber Sie 
könnten dafür freie Verpflegung haben.“ 


. 


’ Der kleine Zweifler. 
Mutter (zum Söhnchen): „Wenn du Zahnweh gaſt, wollen 
wir zum Zahnarzt gehen.“ 
„Nein, vor dem hab' ich Angſt.“ 
„Ach, der tut dir doch nichts.“ 
„Warum ſoll ich denn dann hingehen?“ 
* 


Zu optimiſtiſch. \ 

Herr (zu einem aufdringlichen Hauſierer): „Wenn Sie jetzt 

nicht machen, daß Sie fortkommen, dann ſollen Sie etwas er⸗ 

leben, was Ihnen vielleicht noch nicht paſſiert iſt.“ 

„Wollen Sie mir etwa was abkaufen?“ 

* 7 

„Sag' mal Trude, was iſt eigentlich deine häßlichſte Eigen⸗ 

ſchaft?“ — „Meine Eitelkeit! Denn ich ſtehe ſtundenlang vor 

dem Spiegel und bewundere meine Schönheit!“ — „Das if 
keine Eitelkeit, das iſt Einbildung!!“ a 5 a 


Silben -Kreuzworkrätſel 
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Wagerecht: 1. weiblicher Vorname, 3. Schneiderutenſilie, 4. 
Stadt in Norwegen, 6. Warenſchuppen, 8. Wettfahrt mit Ruder⸗ 
booten, 10. Vogel, 11. Pflanze, 13. Pflanze, 15. ſpaniſcher Tanz, 


16. Pflanze, 17. Landſchaft im ſüdlichen Arabien, 19. Seemann, 


21. weiblicher Vorname, 22. Fluß in Afrika, 24. Kurort in der 
Schweiz, 25. ungariſcher Schriftſteller, 27. deutſcher Fluß, 28. 
ſchweizeriſches Gebirgstal. SM ? 

Senkrecht: 1. Stand, 2. Körperorgan, 3. Körperorgan, 5. Gal⸗ 
tung, 6. Frucht, 7. Figur aus „Wallenſtein“, 9. kaufmänniſche Be: 
zeichnung, 10. Stadt in Dalmatien, 11. Duft, 12, weiblicher Vor⸗ 
name, 14. bibliſche Frauengeſtalt, 18. Verwandte, 20. antike Stadt 
in Kleinaſien, 21. Figur aus der Oper „Lohengrinn“, 23, Körper ⸗ 
organ, 24. Blutgefäß, 26. Funkſtation, 27. nordiſcher Gott. 
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Erlebniſſe in Auſtralien 


Der fünfte Erdteil iſt eines der ſchönſten Länder, die es gibt, 
reich, frei, mit einem größtenteils idealen Klima und prachtvoll 
tüchtigen Menſchen. Die haben ſich das Leben ſo zweckmäßig ein⸗ 
gerichtet, daß ſie den Wahlſpruch erkoren: „Auſtralien für 
immer!“ 

Der Europäer kann nicht ohne Trinkgeld auskommen. Oder 
er glaubt es wenigſtens. Es dünkt ihm das einzige unentbehr⸗ 
liche Schmieröl Sauen den Leiſtungen zu ſein. Aber es ſcheint 
doch, daß die Dinge auch ohne dieſes „ſchmierige“ Gleitmittel 
gehen können. Adelaide im auſtraliſchen Staate Viktoria. Ein 
wunderſchöner Abend, voll Blumen und roſa Wolken. Man geht 
noch ins Freie, in einen der vielen öffentlichen Gärten. Ißt 
eine Alaska⸗Eiscreme. Läßt ſeinen entſprechenden Obolus als 
Trinkgeld liegen. Wandert dann behaglich weiter, einen Weg 
voll Roſen, Glorynien und goldſtäukenden Mimoſen. Kommt 
uns die hübſche, kleine Aufwärterin atemlos nachgelaufen, gibt 
uns die Münze und ſagt freundlich: „Sie haben Ihr Geld ver⸗ 
geſſen!“ 

Der Zug, der mehr als dreißig Stunden lang durch die in⸗ 
nerauſtraliſche Wüſte gefahren iſt, kommt um 6 Uhr morgens an 
der Grenze von Weſtauſtralien und Viktoria in Port Augufta an. 
Dort müſſen die Paſſagiere umſteigen, weil das Staatenüber⸗ 
gang iſt. Der Gegenzug wartet auch ſchon, und wir ſind nicht 
ganz unbeſorgt wegen des Frühstücks. Der Schaffner (einer für 
leden Wagen) beruhigt uns. „Sie können in aller Ruhe eſſen“, 
ſagt er, „denn wir fahren erſt um neun Uhr weiter. Sie ſollten 
auch etwas ſpazieren gehen. Das iſt geſund. Wir warten des⸗ 
halb ſolange, damit unſere Reiſenden ſich ein wenig erholen kön⸗ 
nen. Die Bahn iſt für die Wohlfahrt des Publikums da.“ 


Kalgoorli, eine Stadt im Goldgräberdiſtrikt. Viele Gold⸗ 
felder, kein Waſſer, glühende Sonne. Dieſes Infuſorium von 
Staat (dem Alter, nicht der Größe nach) hat auch ſchon einen 
„Nationalgarten“. Schattige Bäume, Beete voll blühender Blu⸗ 
men. Eine Pergola, ſtrahlend im purpurnen Heiligenſchein üp⸗ 
pigſter Lianen. Einen Springbrunnen. Honigvögel, blaublitzend 
in regſamen Pfefferbäumen. Sonntag abend. Die ganze Stadt 
iſt draußen im Nationalgarten. Liegt gruppenweiſe auf dem 
Raſen, ißt, trinkt, lacht, läßt ſich ſpaßeshalber ein bißchen vom 
automatiſchen Regen beſprühen. Kinder laufen und ſpielen. 
Pärchen gehen Arm in Arm. Es wird Abend. Sterne ziehen 
über den klaren Himmel. Niemand ſchließt den Park. Kein 
Wächter. Auch hier, im wildeſten Auſtralien, einer Art Jung⸗ 
kalifornien, wird es keinem Kind, keinem Erwachſenen einfallen, 
eine Blume abzureißen, einen Baum zu beſchädigen. Common: 
wealth — Gemeinwohl heißt das Wort — unter dem ſie ſich re⸗ 
gieren. 


Im ſtädtiſchen Muſeum zu Perth, der Zentrale von Weſt⸗ 
auftralien, Eines Feiertags wegen iſt es eigentlich geſchloſſen. 
Wir bitten aber dennoch um Einlaß. „Gelehrte aus Europa 
keine Zeit ...“ Der Auftos, zu dem man uns führt, ſieht uns 
von oben bis unten mit hellgrauen, ſcharfen Falkenaugen an. 
„Blaefe,“ jagt er dann. „Wie lange?“ — „Bis wir fertig ſind. 
Wir wiſſen ja nicht, wieviel wir ſehen werden.“ — „Plaeſe, how 
you will!“ And in dieſem Muſeum, einem der ſchönſten und 
reichhaltigſten der Welt, ließ man uns vier Stunden allein ar⸗ 
beiten, betrachten, zeichnen, photographieren. Maß uns, als wir 
uns dankend verabſchiedeten, wieder mit denſelben hellgrauen 
Falkenaugen, ſchüttelte uns die Hand, ſagte: „Good by!“ O, 
Europa! 5 

Im Hotel Sydney in Sydney. Anvorſichtigerweiſe haben 
wir dieſes eine Mal kein Zimmer vorausbeſtellt. Es iſt alfo 
kein Platz. Schließlich macht man doch etwas für eine Nacht frei. 
(Denn es iſt ſchon ſpät und wir ſind ſehr müde.) Ein kleiner 
Raum. Blick auf den Luftſchacht. Beim Bezahlen fragt die 
Buchhalterin, ob wir zufrieden waren. Man vermag nicht gut 
ja zu ſagen. Ohne ein Wort nimmt ſie die ausgeſchriebene 
Rechnung, ſtreicht die 20 Schilling durch und ſetzt dafür 2 Schil⸗ 
ling. Wir können nicht umhin, zu fragen. „Sie waren nicht zus, 
frieden, mein Herr, alſo kann das Hotel nicht den vollen Preis 
von Ihnen verlangen. Wir legen vor allem Wert darauf, daß 
unſere Gäſte zufrieden ſind und wiederkommen!“ 

„Schönes, liebenswürdiges, glückliches Auſtralien, es tut mir 
ſehr leid, daß ich fürchten muß, nicht wiederzukommen. 

1 2 Annie France Harrar. 
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1. Feſches Mantelkleid zum Frühjahr: apfelgrüner Crepe⸗Satin — 
Krawattenkragen — aufgeſetzte Borten. 

2. Kleidſamer, leicht taillierter Mantel aus ungefärbtem Woll⸗ 
ſtoff mit Fuchskragen. f 

8. Glockiger Mantel aus ſchwerer elfenbeiufarb iger Seite. Vor⸗ 
derſeite und Aermelſchluß tragen Querfalten. 


Dame un 


Die ferngedruckte Zeitung 


Nach einer Meldung aus Neuyork iſt in Amerika 
die erſte elektriſche Zeitungsſetzmaſchine nach dem Syſtem 
des Ferndruckes in Betrieb genommen worden. 

Iſt es bloß ein Zufall, daß ſich plötzlich die Verwirklichung 
ſo vieler Ideen, an denen der denkende Menſchengeiſt ſeit Jahren 
und Jahrzehnten gearbeitet hat, auf einen ſo knappen Zeitraum 
zuſammendrängt? Es ſcheint fait, als komme auch eine Exfin⸗ 
dung ſelten allein. 


Der jetzt in Amerika erfolgten Inbetriebnahme der erſten 
elektriſchen Setzmaſchine, eine Errungenſchaft, die auch in 
Deutſchland das größte Aufſehen erregt und auch bei uns nach 
und nach Eingang finden wird, ging eine lange Periode ange⸗ 
ſtrengteſter Erfinderarbeit voraus. Faſt ein volles Jahrzehnt 
lang hat der amerikaniſche Techniker Walter J. Morey über die⸗ 
ſem Problem gebrütet, ein Problem, deſſen Schwierigkeiten im 
erſten Stadium der Verſuche faſt unüberwindlich ſchienen. Morey 
wurde für dieſes Problem eingenommen durch eine Unterhal⸗ 
tung, die er vor mehr als zehn Jahren in der Neuyorker Unter⸗ 
grundbahn mit einem Zeitungsverleger hatte, der prophetiſch 
vorausſah, daß das Zeitalter der Elektrizität auch für die Welt⸗ 
preſſe und ihren Betriebsapparat Umwälzungen von allergrößter 
Bedeutung mit ſich bringen werde. Der prophetiſche Zeitungs⸗ 
verleger ſah namentlich in dem elektriſchen Ferndrucker den 
großen Vorboten der neuen Zeitentwicklung. 

Tatſächlich baute denn auch Morey ſeine ganze Erfinder⸗ 
tätigkeit auf der Konſtruktion dieſes Ferndruckers auf. Es galt 
auch hier im Prinzip, die telegraphiſchen Impulſe nach Art des 
elektriſchen Fernſchreibeapparates auszunützen und dieſe Impulſe 
in ſelbſtändig arbeitende Kräfte zur Ingangſetzung und zur In⸗ 
ganghaltung der elektriſchen Setzmaſchine umzuwerten. 

Einer der Hauptbeſtandteile der telegraphiſchen Sende⸗ 
apparatur beſteht in einer Taſtatur, die ſich im Grunde von einer 
gewöhnlichen Schreibmaſchine nur wenig unterſcheidet. Das 
Hauptunterſcheidungsmerkmal ſind eine Menge von Spezial⸗ 
taſten, die ſich eben bei einer gewöhnlichen Schreibmaſchine er⸗ 
übrigen. Nimmt die elektriſche Sendemaſchine ihre Arbeit auf, 
werden alſo die Taſten der Sendeapparatur angeſchlagen, dann 
ſetzt ſich zur gleichen Zeit ein aus ſtärkerem Material hergeſtell⸗ 
tes Rotationspapierband in Bewegung. Dieſes Papierband 
nimmt die Zeichen der Typen auf, jedoch nicht etwa in Druck⸗ 
ſchrift, ſondern in der Geftalt von Perforationen. Dieſe Perfo⸗ 
rationen haben aber nicht die Form der üblichen Drucktypen, ſon⸗ 
dern für jede der Typen iſt eine beſtimmte, aus kleinen Punk⸗ 
ten zuſammengeſetzte Lochungsfigur gewählt. Die Geſtaltung 
dieſer Figuren iſt ſo geſchickt gelungen, daß man trotz der zahl⸗ 
reich benötigten Perforationsmuſter mit einer Höchſtzahl von 
ſechs Löchern auskam. Je nach der Art dieſer Perforationen oder 
je nach ihrer Stellung und Lage werden entſprechende elektriſche 
Stromſtöße von dem Apparat ausgeſendet. Im Bedarfsfalle 
können Hunderte, ja Tauſende von Drahtleitungen dieſe Strom⸗ 
ſtöße auffangen und nach beliebig vielen Richtungen und über 
beliebig große Entfernungen weiterleiten. 

Die Empfangsapparatur hat lediglich dieſe von der Sende⸗ 
maſchine ausgehenden Stromſtöße in Empfang zu nehmen. Die 
Empfangsmaſchine, die gleichfalls mit einem Rotationspapier⸗ 
band ausgerüſtet iſt, ſetzt ſich ſofort beim erſten Stromſtoß in 
Bewegung und automatiſch zeichnen ſich in das Papierband des 

Empfangsapparates die gleichen Perforationen ein, wie die vom 
Sendeapparat weitergegebenen. Im gleichen Augenblick, da die 
Sendeanlage die erſte Lochung vornimmt, im gleichen Augen⸗ 
blick beginnt auch ſchon die Empfangsapparatur mit der Per⸗ 
foration. 1 835 

Was dieſe ungeheure Schnelligkeit für die neue Epoche des 
Zeitungsnachrichtendienſtes bedeutet, liegt klar auf der Hand. 
Die Aktualität einer Zeitungsnachricht läßt ſich bei dieſem rie⸗ 
ſigen techniſchen Fortſchritt bis zum Höchſtgrade der Möglichkeit 
bringen. Der Zeitungsleſer wird die letzten Neuigkeiten friſcher 
an den Kaffeetiſch bekommen als die warmen Semmeln vom 
Bäcker, denn mit der Beendigung des Perforationsvorganges 
durch die Empfangsanlage iſt die wichtigſte Arbeit, um die letz⸗ 
ten Neuigkeiten an die Setzmaſchine heranzubringen, erledigt. Es 
braucht jetzt nur noch das perforierte Band in die eigentliche, 
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4. Nachmittagskleid aus hellgrünem Crepe⸗de⸗Chine. Schrägs 
geſchnittener Sattel — weiter Rod, s 

5. Kleid aus bedrucktem Stoff. Nock mit eingeſetzten Falten⸗ 
teilen — Waſſerfall — Gürtelſchleiſe. ie 

6. Beſonders apartes Nachmittagskleid aus dunkelbraunem 
Crepe⸗Satin. Die ſchlichte Form wird nur durch die Blenden 
belebt, die in der Hüftpartie und an den Aermelſchlüſſen in 
geometriſchen Muſtern aufgeſetzt find. 


\ 


d ihr Kleid 
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ebenfalls elektriſch betriebene Setzmaſchine eingeſpannt zu 
den. Mit einer ungeheuren Geſchwindigkeit rollt das Papi 
hand ab, wobei das Perforationsbild dann, ebenfalls wieder MIX 
ſtändig automatiſch, den Zeitungsſatz herſtellt. 5 
Die jetzt in Amerika aufgeftellte erſte Setzmaſchine hat alle 
dings den von dem Erfinder gewünſchten Grad der Vollkomme, 
heit noch inſofern nicht, als Morey auch das letzte Ziel zu ! 
reichen ſucht, daß bei der Empfangsſtation das Nachrichten me 
rial nicht in der Form von Perforationen, ſondern gleich in BE 
tiger Typenſchrift eintrifft. Dieſe Neuerung, die vielleicht 1 
einigen Monaten verwirklicht fein wird, iſt namentlich für n 
Zeitungsredaktion von allergrößter Wichtigkeit, da die etzt! 
Perforationszuſtande einlaufenden Nachrichten bei der derzeitig 
Technik des Verfahrens von dem betreffenden Schriftleiter 
„entziffert“ und in normale Schrift umgearbeitet werden m. 
um den Inhalt der Meldungen zu erkennen, eine Methode, % 
natürlich recht zeitraubend iſt und unter der naturgemäß 
die Aktualität der Nachrichten nicht ganz unweſentlich leiden 
Die allergrößte Bedeutung der elektriſchen Setzmaſchine N 
in der Möglichkeit — genau wie beim Fernfilm, der drahl 
oder nichtdrahtlos an beliebig viele Kinos m Reiche weiterge 
ben werden kann —, von einer Zentrale aus beliebig viele 3, 
tungsdruckereien mit dem „elektriſchen Nachrichtenmaterial“ 
beliefern, eine Errungenſchaft, die unſerer ſchnellebigen 1 
haſtenden Zeit garnicht beſſer gerecht werden könnte. Was 
dann das raſende Tempo der Zeit noch beſagen! Man 1 
ihm auf den Ferſen fein können und wollte es jeine raſende . 


noch um ein Zehnfaches beſchleunigen 4 


ee: 


Vom großen Stahlbad f 
Kriegsprozeß nach dreizehn Jahren. ST 
Das Belgrader Kriegsgericht verurteilte den ehemaligen * 
ſerveleutnant Ilija Sremtſchwitſch wegen Hoch⸗ und Landes! 
rat zu zehn Jahren Zuchthaus. Der Staatsanwalt hatte 
ſtrafe beantragt. Der Verurteilte iſt Vater von ſechs Ki 
Nach der Anklage ſollte der Angeklagte, der dem Landſtt 
Infanterie⸗Regiment 11 angehörte, in der Nacht vom 7. zum 
November 1915 bei Podujewo ih und feine Kompagnie oh! 
Not den Deutſchen ergeben haben. Aus der Gerichtsverhandlu 
ging lediglich klar hervor, daß die ganze Kompagnie des Len 
nants Sremtſchwitſch nur noch aus 20 Mann beſtanden 
die krank und ausgehungert der Strapazen und des Blute 
gießens müde geworden waren. In jener nebligen Wintern 
lagen die Abgezehrten im vorderſten Graben und ſollten © 
Rückzug ihres Bataillons decken. Die Ausſagen der beteilig 
und überlebenden Zeugen über die Art der Gefangennahme! 
gaben kein klares Bild, die Anſichten und Beobachtungen ging 
auseinander. Einige Zeugen beſchworen, Sremtſchwitſch ha 
leine Ordonanzen zu den Deutſchen geſchickt und wegen " 
Uebergabe verhandeln laſſen. Andere Zeugen bekundeten d 
Gegenteil: die Kompagnie wäre von den Deutſchen überru 
und gefangen genommen worden. Wieder andere erklärten,“ 
zelne Soldaten hätten auf eigene Fauſt Fühlung mit dem Ge 5 
geſucht. Der Angeklagte ſelbſt beſtritt jede Schuld und gab 
deutſche Soldaten ſeien plötzlich mit aufgepflanztem Seiteng 
vor ihm aufgetaucht und hätten die Uebergabe erzwung 
Einer anderen ſerbiſchen Kompagnie ſei es kurz vorher e 
ergangen. Der Anklagevertreter hielt die Schuld des ehemal ih 
Leutnants für erwieſen. Das Gericht ſah von der beantrah 
Todesſtrafe ab. — Dreizehn Jahre nach einem angeblid 
Kriegsvergehen einen Familienvater für zehn Jahre ins Zum 
haus zu ſchicken, das iſt die Barbarei des Krieges in den Frie 
übertragen. Vielleicht iſt in Deutſchland nachzuweiſen, well 
deutſche Truppenteil ih in der verhängnisvollen Nacht bei d 
ſerbiſchen Dorf Podujewo befunden und eine ſerbiſche Kompahl 
gefangen genommen hat, um ſo Licht in die Angelegenheit # 
bringen und dem Verurteilten zu helfen. 9 


und Gürtel aus rotem Wildleder. 


8. Geſchmackvolles Hauskleid aus taubengrauem Wo 
blauen Lederverzierungen an Ausſchnitt und Mannſche 


9. Nachmittagskleid aus perlgrauem Crepe⸗de⸗Chine mit 
und Manſchetten aus altsroja Georgette. Lebhafte gen! 
durch kleine Biejen, a 


7. Jugendliches Kleid aus leichtem Kaſha. Kragen, 0 


Be: Rücklritt des polniſchen Finanzminiſters 
Finanzminiſter Czechowicz (rechts) iſt am 8. März zurüdgetre ten. Seine Demiſſion erfolgte nach der ſcharfen Debatte im 
Sejm über die Ueberſchreilung des Budgets um eine halbe Milliarde Zloty, die hauptſächlich für militäriſche Zwecke verwandt 
fein ſollen. Als ſein Nachfolger wird in erſter Linie der Vizemarſchall des Senats, Gliwic (links), genannt. 


Kardinal Bertram 
l Fürſtbiſchof von Breslau, vollendete am 14. g. das 70. Lebens jahn 


Profeſſor Emil von Behring 
| In Frida des Diphtherieheilſerums und des Tetanusanti⸗ 
Wins, wurd» am 15. März vor 75 Jahren geboren. Unter den 


lesen Ehrungen, die dieſem Wohltäter der Menſchheit er⸗ D-Zug im s ellwerk N u . 
gen wurden, befand ſich auch der erſte mediziniſche Nobelpreis, Ein D-Zug Leipzig Dresden fuhr infolge falſcher Weichenſtellung in das Stellwerk der Station Dahlen. Das Gebäude wurd 


der überhaupt verteilt wurde. vollkommen zertrümert. Zwei Eiſenbahner wurden ſchwer, vier Fahrgäſte leicht berletzt. 


Admiral Pratt 


wurde zum Oberkommandierenden der amerikaniſchen Flotte 
ernannt. ö 


Fl 


Geren das Eis des Nord-Ditfee-Amnals ., 


eben ruſſiſche Eisbrecher zu Hilfe gerufen, von denen die „Jermak“ — mit 8000 Tonnen einer der größten Eisbrecher der 
BR " Welt — am 6. März in Kiel einlief (im Bilde). 


Ein fabelhafter Weltrekord 


ie = P 1 . 3 ikani i 
Ay Die internationalen Reparationsfachverſtändigen in Paris Kander eri Kren (in Bilden, Distusmerfer und Olgmptapee 
dee Aufn 


kämpfer Eric Krenz (im Bilde) in Palo Alto (Kalifornjen) mit 
me zeigt die in Paris verſammelten intern. Sachverſtändigen bei einer Konferenz im Hotel „Georg V.“, f einem Wurf von 49,90 Metern aufgeſtellt. 


Es iſt bei uns zu Lande ſchon längſt zu einer feſt⸗ 
ſtehenden Legende geworden, daß in Amerika alle Millio⸗ 
näre als Zeitungsjungen begonnen haben. Mag auch zu⸗ 
treffen, daß in Ul. S. A. ſehr häufig der Beruf der Zeitungs⸗ 
jungen die erſte Etappe zu einem künftigen Aufſtieg dar: 


ſtellt, ſo iſt damit noch keineswegs geſagt, daß alle 


Zeitungsjungen drüben Karriere machen, noch aber auch, 
5 daß alle Leute, die er⸗ 
folgreich geweſen ſind, auf 
ſolche Weiſe angefangen 
haben müſſen. 

Freilich iſt es ange⸗ 
ſichts des für das Wirt⸗ 
ſchaftsleben Nordamerikas 
. ungeſchriebenen 

eſetzes, daß dem Tüchti⸗ 
gen freie Bahn gewährt 
werde, dort auch dem 
Minderbemittelten we⸗ 
ſentlich leichter ſich durch⸗ 
zuſetzen als anderwärts 
Bemerkenswert iſt aber, 


Der „große Zeitungsjunge“. 
Thomas Alva Edifon, 


deſſen Name in diefem Zuſam⸗ 
menhang ftets genannt wird. 


daß ſich ſeit den letzten 
Jahren ein gewiſſer Wan⸗ 
del bemerkbar macht. Man 
klimmt neuerdings auch 
in Amerika die Erfolgs» 
leiter nicht ſo ſchnell empor 
wie ehedem und beſonders 
Leute mit mangelhafter 
Vorbildung haben es heute 
auch drüben recht ſchwer, 
in gehobenere Schichten 
einzudringen oder gar ſich h 
leitende Stellungen zu erobern. Zwar forſcht man nicht 
ſo ſehr nach Zeugniſſen, verlangt aber in vielen Fällen 


Borſig war Zimmermann. 


eein — beſtimmt nicht gering bemeſſenes — Wiſſen, jo daß 


für den Stellenbewerber der Endeffekt der gleiche bleibt 
wie bei uns, wo man ſich zumeiſt über abgelegte Examina 
ausweiſen muß. 

‚Übrigens: Amerika hat die Figur des „Selfmade- 
man“, des Mannes aus eigener Kraft, keineswegs ge⸗ 
pachtet. Auch in Europa gibt es genügend Vertreter 

dieſes Typs. Sehr viete unſerer geiſtigen und wirtſchaft⸗ 
lichen Führer haben ſich aus unbedeutenden Anfängen 


ſelbſt emporgearbeitet. Man könnte hier zahlreiche Namen 


nennen, Träger aller möglichen Berufskategorien, und es 
iſt beinahe ſchwer, eine charakteriſtiſche Auswahl zu treffen. 
Da wären vor allem die Krupps zu erwähnen, die gerade⸗ 
zu ein Muſterbeiſpiel für das Emporkommen einer bürger⸗ 
lichen Familie bieten, angefangen von dem im Jahre 1787 
geborenen Schmied Friedrich Krupp, der, aus den 
beſcheidenſten Anfängen kommend, ein Gußſtahlwerk 
gründete, das bereits ſein Sohn Alfred Krupp zu einer 
der größten Gußſtahlfabriken des Kontinents zu erweitern 
vermochte. Überhaupt iſt die Wende vom 18. zum 19. 
Jahrhundert äußerſt fruchtbar im Hervorbringen von 
Männern geweſen, die, aus beengten Verhältniſſen 
kommend, ſich willenskräftig emporzuarbeiten verſtanden. 
Der Breslauer Maurer Aug uſt Borſig, der nur über 
eine ſehr einfache Schulbildung verfügte, gründete eine 
Maſchinenfabrik, die dann im Laufe der Jahrzehnte ſich 
zu dem gigantiſchen Rieſenbetrieb entwickelte, zahlloſe 
Lokomotiven erzeugte und die ganze Welt belieferte. Der 
in Lenthe ver „‚uiliiuner geborene Werner v. Siemens, 
eein ſchlichter Artilerieoffizier, vervollſtändigte feine tech⸗ 
niſchen Kenntniſſe, wurde Ingenieur und ſeinem Kopfe 
entſprang eine Anzahl von bahnbrechenden Erfindungen 
auf dem Gebiete der Elektrizität — man weiß, was in der 
Folgezeit aus den von ihm und ſeinem Bruder Friedrich 
begründeten Unternehmungen geworden iſt. Werner 
v. Siemens, der große Erfinder und Phyſiker, war auch 
ein nicht minder bedeutendes Organiſationsgenie; in 
ſeltener Harmonie waren hier wiſſenſchaftliche Begabung 
und die Gabe des großen Kaufmanns vereint. 


Weiter in dieſer Galerie des Ruhms: Karl Zeiß, 
der unbekannte kleine Optiker, begründete die Werke in 
Jena, die heute noch ſeinen Namen führen und dieſen 
Namen um den Erdball getragen haben. Der Schuh⸗ 
machergeſelle Joſe ph Meyer aus Gotha wird Kauf⸗ 
mann, er leidet als ſolcher Schiffbruch in ſeiner Heimat, 
ſowie in England, kehrt nach Hauſe zurück, gründet eine 

kleine Zeitſchrift, hat Erfolg, ruft einen Verlag ins Leben, 
den er „Bibliographiſches Inſtitut“ nennt und der ſich zu 
einem der größten Unternehknungen Europas entwickelt 
hat. Noch zu ſeinen Lebzeiten wird das nach ihm be⸗ 
nannte Konverſationslexikon vollendet. Ein anderer aus 
der Reihe der „Niemande“, der Buchhändler Anton 
Philipp Reclam, gründet einen Buchverlag, ſchafft 
wohlfeile Ausgaben und hat die Genugtuung, zu ſehen, 
daß ſeine Idee einſchlägt, daß ſein Verlag wächſt und 


Lebhafter als je wird heute die Frage erörtert, 
welchen Wert die höhere Schulbildung und das 
Studium für das Vorwärtskommen im Leben 
habe. Von denen, die hauptsächlich materielle 
Gesichtspunkte in den Vordergrund stellen, wird 
hierbei besonders gern auf Amerika hingewiesen, 
wo angeblich mangelnde Vorbildung keinerlei 
Hindernis für den Aufstieg. bilde. Unter Hin- 
weis auf unsere „täglich fortschreitende Ameri- 
kanisierung“ werden dann Folgerungen gezogen, 
die auf einem Denkfehler beruhen und daher 
nur allzuleicht ein völlig schiefes Bild vermitteln. 


Bm Smm_——— 
ſpäter der bekannte Leipziger Verlag gleichen Namens 
entwickelt hat. In dieſem Zuſammenhang ſollte man auch 
den mittelloſen Buchkolporteur Auguſt Scherl nicht ver⸗ 
geſſen, der nach Berlin kam und hier auf Hintertreppen 
hauſierte, um eines Tages ſeinen Plan zu verwirklichen, 
nämlich die Gründung einer Zeitung, deren Entwicklung 
er mit zäheſtem Eifer betreibt und die er zu einem Mil⸗ 
lionenbetrieb ausgeſtaltet. Ebenſo verdient die Geſchichte 
der beiden Brüder Aſchinger, Auguſt und Karl, er⸗ 
wähnt zu werden, die, aus dem württembergiſchen 
Städtchen Maulbronn ſtammend, urſprünglich Koch und 
Kellner waren, dann nach Berlin kamen, hier mit einer 
kleinen Kneipe begannen und deren Umſicht, Geſchicklichkeit 
und Großzügigkeit es in knapp anderthalb Jahrzehnten 
gelang, eine große Aktien⸗ 
geſellſchaft ins Leben zu 
rufen, in der Hotels, Re⸗ 
ſtaurants und die vielen, 
der nach ihnen benannten, 
Speiſelokale vereinigt wa⸗ 
ren. : Ä 
Schließlich fei, weil be⸗ 
ſonders bezeichnend, noch 
der Lebensweg eines 
Mannes ausführlicher be⸗ 
trachtet, deſſen Name bei 
uns kaum geläufig iſt, ob⸗ 
gleich er mit einem der 


Arupp war schmied. ie 


glanzvollſten Aufſtiege 
verknüpft iſt, den die Welt 
je erlebt hat. Am 19. Sep⸗ 
tember 1851 wird dem 
unbemittelten Kaufmann 
James Lever, der im 
arbeitſamſten Gebiet Eng⸗ 
lands, in Bolton, einen 
kleinen Materialwaren⸗ 
laden betreibt, ein Sohn 
geboren, den er William 
Hesketh nennt. Der Junge 
genießt nur wenige Jahre 
eine höchſt oberflächliche 
Schulbildung und wird 5 
bald hinter den Ladentiſch geſteckt. William iſt ſehr auf⸗ 
geweckt und erkennt bald, daß dem Geſchäft keinerlei 
Zukunft blüht, wenn man ſich fernerhin, wie bisher, damit 
begnügt, die Stammkundſchaft nach Möglichkeit zufrieden⸗ 
zuſtellen. Als Sechzehnjähriger packt er einen Handkoffer 


Ballin war Bfiroangeftelter. 


voll Waren und beginnt neue Kunden zu werben, die N 


entfernter wohnen und die er direkt beliefert. Deutlicher 
ausgedrückt: er hauſiert. RE 

Als Zwanzigjähriger beſitzt er bereits einen eigenen 
Laden im Ortchen Wigan. Und etliche Erfahrungen. 
Darunter auch die, daß man die Konkurrrenz nur 
wirkungsvoll zu überflügeln vermag, wenn man billiger 
iſt und zugleich beſſere Ware liefert. Von dieſer Erkennt⸗ 
nis bis zum Entſchluß, ſelbſt in die Reihe der Produzenten 
einzutreten, iſt für ihn nur ein Schritt. Und Seife iſt die 
Ware, die er am leichteſten herzuſtellen vermag. 

Seine Seife iſt gut, beſonders preiswert und — dies 
bedeutet damals eine ungewohnte Neuerung — in einer 
ſchmucken Verpackung, die den Hausfrauen gefällt. Sein 
Umſatz ſteigert ſich derart, daß er im Jahre 1886 ſein 
Geſchäft für 60 000 Pfund verkaufen kann. Dies Geld 
führt er einer verhältnismäßig ſchon recht anſehnlichen 
Seifenfabrik zu, die er, kurz vorher, gemeinſam mit 
ſeinem Bruder in Warrington erworben hat. 5 

Für das neue Fabrikat wird ein recht einprägſamer 
Name gewählt: Sunlight-Soap (Sonnenſchein⸗Seife), und 
dieſe Bezeichnung durch eine Reklame, in die jeder ander⸗ 
weitig entbehrliche Schilling hineingeſteckt wird, vor 
allem aber durch großzügigſte Zeitungsinſertion ſo volks⸗ 


wächſt und ſchließlich ein Unternehmen wird, aus dem ſichl tümlich gemacht, daß fie bald jedem Engländer ge⸗ 


Mittel aufzubringen ver⸗ 


Look: as 
. us? 


läufig iſt. Der Umſatz fteigt derart, daß die Fabrik 
der Nachfrage nicht mehr zu genügen vermag. Zwecks 
Errichtung einer neuen wird in der Nähe von Liver⸗ 
pool ein rieſiges Terrain erworben, wo nach und nach 


eine ganze Arbeiterſtadt entſteht. Aber auch damit iſt 
der Entwicklung des Unternehmens noch lange kein 
Schlußpunkt geſetzt. Unzählige Konkurrenzen müſſen ſich 
der Macht Levers beugen und ihm ihre Betriebe ver⸗ 
kaufen oder ſich ſeiner Kontrolle unterwerfen. Ende 
vorigen Jahrhunderts beginnt er im Ausland feſten Fuß 
zu faſſen. Erſt in Amerika, in Cambridge (Maſſachuſetts), 
von wo aus er bald maßgeblichen Einfluß auf den Markt 
der Vereinigten Staaten gewinnt, dann weiter auf den 
Philippinen, in Japan, China, Indien und Auſtralien. 
Selbſtverſtändlich jet er ſich daneben auch in allen euro⸗ 
päiſchen Ländern feſt. N — 95 9 
Aus einer auf Handbetrieb eingerichteten Seifen⸗ 
herſtellungsanlage iſt eine Weltmacht geworden. Sie ver⸗ 
fügt über weſtafrikaniſche Wälder, ungeheure Plantagen 
in faſt ganz Afrika, Ölmühlen in allen Gegenden, we 
Kokosnüſſe wachſen, über Hunderte von Faktoreien, Wal⸗ 
fiſchſtationen im Eismeer, Eiſenbahnlinien und Dampfer⸗ 
flottillen. 1927 iſt das Aktienkapital der Firma Lever 
Brothers auf 56% Millionen Pfund angewachſen. Zwei 
Jahre vorher, am 7. Mai 1925, iſt der Sammler dieſer 
unermeßlichen Reichtümer geſtorben. Und als — Lord 
Leverhulme (Hulme iſt der Mädchenname ſeiner 
Frau) zu Grabe getragen worden air 
Wie man fieht, ift es alfo nicht nur im „Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten“ denkbar, aus kleinen An⸗ 
fängen zu großen Erfolgen emporzuſteigen. Die perſön⸗ 
lichen Eigenſchaften entſcheiden auch bei uns über die 
Schickſale — aber ſie ſind es nicht allein, die den Aus⸗ 


TP en ae a 


gangenheit gegenüber, ſich ſehr erheblich geändert habe 
Nicht allein, daß in allen Berufen Spe AR liſi 5 u 
notwendig geworden ift und nur jemand, der ſich 
ganz beſtimmtes Sondergebiet ſucht oder ſchafft, Erfol 
ernten kann, ſondern auch darin ſind die Verhältni 
anders, daß ſelbſt kleinere Unternehmungen ſozuſagen 
„wiſſenſchaftlich“ betrieben werden müſſen, ſofern ſie ewas 
leiſten wollen. Dies hat zur Folge, daß auch ſchöpferiſche 
Ideen nicht zur Entwicklung gelangen, geſchweige 

ſich durchſetzen können, 


TER 
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oft nur ſchwer aufzubri 
gende Koſten der Au 


die großen Opfer gerecht: 3 
fertigt oder vermeidbar 
ſind. Die Antwort wird 
lauten müſſen, daß alle 
Eltern, die irgendwie die 


mögen und ihren Kindern 
gegenüber gewiſſenhaft 
ſein wollen, ihnen die 
höhere Schulbildung er⸗ 
möglichen ſollten. Denn fie. 
iſt heute — mehr denn jel 
— die wichtigſte Stufe Cord Leverhulme, 
auf der Leiter zum Erfolg. der engliſche Seifenkö! 


la 
Dr. wien Schneider. war lehrling im Sen 
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mch, heißt der fünfte Jaſtenſonntag tach dem 
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m... Gertrudstag. 

= 17. März iſt der Fertrubstagl wird e 
ö Gren der ‚DI. Gertrud, die nach der Uebe 
Vertnerin tätig war und do 
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St. Gertrud 
Honnenſchein. 


e audi ya lu SEE a 


Anfang der 
Pſalm 43,1: 


ird er genannt zu 
rlieſerung als erſte 


nützt dem Gärtner fein — wenn ſie ſich zeigt im 
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5 Streifgefa 
ee Von Ing. J. Roſumek, Abgeordneter. 


Seit vielen Wochen, u. a. in der Zeit der ſtrengſten Kälte, 
war die breite Oeffentlichkeit geſpannt, ob es zu einem Berg⸗ 
arbeiterſtreit kommt oder nicht. Im Februar kam es nicht dazu. 
Der Termin wurde verlegt und nun beſchäftigen ſich die Zei⸗ 


. 


Ja, ſie ſind ſogar höher, als in vielen Ländern, die keine Kohlen 
in der Erde haben. 
Wenn wir die Löhne unſerer Arbeiter 


mit denen der Berg⸗ 
arbeiter in anderen Ländern vergleichen, 


ſo erhalten wir ein 


f ; ch als Schutzpatronin der Peiſen⸗] kungen täglich mit dieſer Fragen Die Verhandlungen wilden | trübes Bild. Die ſtatiſtiſchen Zahlen des internationalen Ar⸗ 
Den galt. Bel dem Landmann gilt der Gertrudstag als ea Arbeitgebern und Arbeitnehmern ſind vorüber. Dafür aber liejt | beitsamtes zeigen bei einer Grundlage von 100 Punkten, bei 
eis eigentlichen. t Eine alte Bauernregel jagt: St. man immer wieder von Verhandlungen zwiſchen dem Generals dem engliſchen Arbeiter für den Arbeiter in Deutschland 71, für 
5 rtrud — führt die Kuh zum Kraut — die Bienen zum Arbeitsinſpektor und anderen Regierungsinſpektoren mit den den in Frankreich 56 und für den polniſchen Arbeiter nur 40 

.die Pferde zum Jug. Eine andere Bauernregel lautet: einzelnen Intereſſengruppen. 5 


Wann werden dieſe Verhand⸗ 
daß die Geſchäftsführer die Re⸗ 
eute nicht zu überzeugen vermochten. Den 


Punkte. N 


lungen aufhören? Ich glaube, Auf Grund dieſer Zuſammenſtellung werden ſich viele Wirt⸗ 


gierungsvertreter bis 5 


ung . ſchaftler ſagen, daß der Export unſerer Kohlen zu dieſen unge⸗ 

25 a Frau Duda 7. Tuduſtriellen gelingt es beſſer, die Regietungsargane von ihrem funden Dumping⸗Preiſen verfehlt iſt, daß aber bei Abſchaffung 
Am 14. d. Mts. ſtarb verwitwete Schneidermeiſter Frau Standpunkt zu überzeugen, da die Regierung ſich immer diefem dieſes Export⸗Verfahrens tauſende Arbeiter arbeitslos werden. 

tes Duda, geb. Fuchs, im ehrenvollen Alter in 80 Jah⸗ Standpunkt unterwirft. Ein hieſiger Generaldirektor, der hen Dies iſt richtig! Aber wenn auch einige tauſend Arbeiter arbeite» 

A Ihr Leben iſt Mühe und Arbeit geweſen. Die Beer, vor dem Kriege eine ſolche Stellung bekleidete, ſagte mir ge⸗ los werden müßten, (2) ſo fällt dies doch nicht ſo ſehr 
gung findet Sonntag den 17. März nachmittags 2 Uhr, legentlich einer Ausſprache, daß er früher keinen Miniſter ins Gewicht, weil ja ſchon bei der erſterwähnten Poſttion von 
att. . 5 Verſtorbene gekannt hat, wird ihr ein era Kap) Kann er heute faſt alle vierzehn Tage bei einem | 42 Millionen Zloty Frachtzuſchlag, die wir doch erſparen würden, 


ken bewahren. Sie ruhe in Frieden. 


60. Geburtstag. 


Moritz, in Pleß, ihren 60. Geburtstag. 


50 jähriges Dienſtjnbiläum. 


4 Schloßpförtner Schott in Pleß beging am 13. Mä 
Mähriges Dienſtiubiltuen 3 1 leſch Pine 68. Gel 


llt. 
„ Odſterferken für die Schulen. 
un Die diesjährigen Osterferien beginnen für die Mit 


und 
ey ‚Bolfs[äufen am 27. M 


Anſtellung eines Schularztes in Pleß. 
Die Wojewodschaft hat das Amt eines 
eh dem praftiihen Arzt Dr. Wladislaw 
n. Dieſer wird die Geſundheit der Sch 
ms und der Lehrerbildungsanſtalt in 

5 lich wird demnächſt auch die 
an sſichtlich wird d ächſt auch di 
2 ſichtigung der Volksſchüler durch den 


wird 


ii“ Hat jahr 
auf vielſeitigen Wunſch a 
8 bringen, und zwar am Donnerstag, 
s 8 Uhr, im Pleſſer Hof. Die Eintritt 
bedeutend ermäßigt, um auch de 
en unſerer Stadt Gelegenheit zu 
Stück 
» 2. Platz 1 Zloty. Es verſäume keiner, 
5 zu ſichern. Der Vorverkauf 
aun 
ikanten zugute. 


i 0 angelt Kirchengemeinde Pleß. 

svikar Wenzlaff aus Pleß hat die 
ung beſtanden und wurde = 15.8 
den 17. d. Wis, amtiert er wieder hierſelbſt. 


de entſchloſſe 
101 enkmal zu 


Der Freitag⸗Wochenmarktt. 


chickt. Auf dem Butter⸗ und 
ng der Preiſe bemerlbar: 


2⁵ 
U n 
5 


: Weißkraut z. B. koſtete 60 Groſchen. 
r lange 
liche Froſtſchäden angerichtet. 
„Groſchen gefordert; für eine 
linen 2 8 
nehmen; ein Huhn koſtete 5—7 Zloty. 
1 . Nikolai. 


eburtstag] Am 16. d. Mts. 
1 ſeinen 80. Geburtstag i 
E. 7 NER 10 


. 


der Woſewodſchaft Schieiien 
Yweres Anglück auf Wolfganggrube 
1 Toter, 1 Schwerverletztet. * 
rzenden Geſteinsmaſſen verſchüttet wurden auf 
t der Wolſganggrube die Häuer Edmund 
Schwarzwald und Alois Schneider aus Za⸗ 
e e r 0 


0 
eich während Klimſa mit mehreren Knochen⸗ 
inneren Verletzungen nach dem Rudaer Knapp⸗ 

tt überführt wurde. N ud 


die Vereinigung 


begeht Herr Joſef 
n körperlicher und 


Am 15. März beging Frau Kaufmann Josefine Gawlit, 


ſein 
urts⸗ 
Zu Ehren des Jubilars fand im Schloß ein Feſteſſen 


el⸗ 
' März und endigen am 7. April; 
e Hochſchulen dauern ſie vom 25. März bis 10. April 


Schularztes in 
Poloncki üher⸗ 


Zur 


von 


3. Platz 1,50 
ts begonnen. 
beſtens 


DR} ein am Son⸗ 18, 
BER de 5 
Der Verein wird 
dieſes Stück nochmals ‚zur Auf⸗ 
den 21. März 1929, 
spreſſe hat der Ver⸗ 
n minderbemittelten Mit⸗ 
; . geben, ſich dieſes wirklich 
anzuſehen. Die Eintrittskarten koſten: 1. Platz 2.00 
ſich beizeiten einen 
f ' iſt wiederum bei Herrn 
Wons. Der finanzielle Ueberſchuß kommt armen 


ſchleſiens zu Polen, an der 
witz, Nudoltowitz, Ober⸗ 


aft die Genehmigung 
Genehmigung erhal: 
as Denkmal zu ver⸗ 


ochenmarkt am Freitag war mittelmäßig beſucht, aber 
iermarkt machte ſich 
f Butter koſtete 3—4 Zloty, 
Groschen. Die Preiſe für Gemüſe neigen ſtark zur 
Wahrſchein⸗ 
und harte Winter unter den Krautbeſtänden 

Für Kochäpfel wurden 
Apfelſine 70 Groſchen, für 
loty. In Geflügel war nur ſchwaches Angebot 


A 


n Warſchau vorſprechen müßte. — 

Es handelt ſich. doch darum: Sind die Forderungen 
einer Lohnerhöhung für die Bergarbeiter berechtigt oder 
nicht? Meiner Anſicht nach ſind die Bergleute im Recht, 
denn ihre Arbeitsleiſtu ung wird nicht berückſichtigt. Ich 
habe von vieltn Gruben Zahlenmaterial geſammelt und möchte 
hier von vielen nur ein Beiſpiel bringen. 

Eine größere Anlage hatte eine Kopfleiſtung der Geſamt⸗ 
Belegſchaft pro Schicht im Monat Oktober 1924 von 0.9 Tonnen. 
Der Durchſchnittsverdienſt der Hauer war 7.50 Zloty. Im Jahre 
1926 im Oktober war die Leiſtung 1.3 Tonnen oder 45 Proze it 
mehr. Der Verdienſt betrug 10.80 Zloty. Im Oktober 1928 
betrug die Leiſtung 1.7 Tonnen, alſo ca. 90 Prozent mehr als 
1924, während der Verdienſt nur 12.20 Zloty betrug, und richtig 
14.20 Zloty hätte betragen müſſen. Ich habe den Monat Oktober 
nicht aus einer beſtimmten Abſicht herausgegriffen. Aus dem 
vielen Zahlenmaterial, welches mir vorliegt, kann man erſehen, 
: daß. die erhöhte Leiſtung nicht vollberückſichtigt wurde. Wenn 

wir uns das erwähnte Beispiel anſehen, müſſen wir uns fragen, 
ma rum die Grubenverwaltungen nicht den vollen Verdienſt be⸗ 
zahlen, obwohl ſie ein gutes Geſchäftsfjahr hinter ſich haben. 

Ein weiterer wichtiger Faktor für die Billigkeit der For: 
derungen der Bergarbeiter: Der Dollar koſtete 1924 — 5.18 3l., 
während er im Jahre 1928 zirka 9,00 Zloty koſtete. Was konnte 
ſich der Bergmann im Jahre 1924 für 7.50 Zloty kaufen und was 
heute für 12.20 Zloty? Die amtlichen Detailpreiſe von 1924 und 
1928 zeigen uns, daß die wichtigſten Lebensmittel um 80 bis 
100 Prozent geſtiegen ſind. Als Grundlage für dieſe Rechnung 
nehme ich nicht die graphischen Darstellungen des zuſtändigen 
Miniſteriums. (Die mirklichen Preiſe ſind weit höher.) Der 
Arbeiter erhält jetzt alſo ſeinen jetzigen Lohn im Verhältnis 
zur Verſchlechterung der Valuta, während die Leiſtung faſt gar 
nicht berückſichtigt wird. Eine Klärung bezüglich der Höhe des 
Verdienſtes muß kommen, gleichgültig ob mit oder ohne Streik. 

Warum kann die Induſtrie die Lohnerhöhung nicht ver⸗ 
tragen? Wie ſchon Eingangs erwähnt, folgte unſere Induſtrie 
der Wirtſchaftspolitik, die in Polen doch alles andere als ideal 
Kir a at Handelsminiſter Kwiatkowski (ſowie andere i 
anaclaminiſtet) iſt Befonders ſtolh darauf, wenn er uns jedes ürrenzfähig machen wills zeigt, das fein 
ſchuld daran, daß unſere Arbeiter immer größere 
ohne angemeſſene Bezahlung ſchaſſen müffen. 
Export⸗Politit muß von allen Seiten Front gemacht werden, 
damit wir unſere Produkte nicht verſchleudern. Im Jahre 1928 
wurden über die Häfen Danzig, Edingen und Dirſchau ca. ſieben 
Millionen Tonnen Kohlen verſchifft. Dieſe 7 Millionen Tonnen 
koſten uns an Frachtzuſchuß, der von den Bülrgern des ganzen 
Landes getragen wird, 42 Millionen Zloty. Ferner müſſen wir 
dieſerhalb für die Kohle im Inlande ſchlecht gerechnet 8.00 Zloty 
per Tonne mehr bezahlen. Hierfür beträgt der Inlandsmehr⸗ 
aufwand 56 Millionen Zloty, woraus ſich alſo ein ölonomiſcher 
Geſamtverluſt von 98 Millionen Zloty ergibt. Weiterhin haben 
wir mit der Bahn noch ca. 6 Millionen Tonnen, meiſtens nach 
Südeuropa befördert. Während wir für dieſen Export keinen 
Frachtzuſchuß zu leiſten haben, muß das Inland jedoch auch 
hierfür oben angeführte 8.00 Zloty pro Tonne zuzahlen, was 
wiederum 48 Millionen Zloty. ausmacht. 8 

Wenn ich noch die Steuernachläſſe und andere Ankoſten bes 
rückſichtige, ſo iſt der Preis der Deviſen, die Polen aus dieſem 
Export bezieht, viel zu hoch. Der für die erſtangeführten 7 Mil⸗ 
lionen Tonnen Kohlen erzielte Preis ſoll 16 Zloty pro Tonne, 
alſo 112 Millionen Zloty betragen, während der Preis für die 
weitererwähnten 6 Millionen Tonnen mit 15.00 Zloty benannt 
wird, alſo 90 Millionen Zloty einbringt. Man bettachte ſich 
dieſer Zahlen gegenüber die oben aufgeführten Zuſchüſſe. 

Wollen wir dieſe Produlte noch weiter verſchleudern? 

Soll der Arbeiter dieſe Verluſte durch noch höhere Leiſtungs⸗ 
ſteigerung gutmachen? Soll der inländiſche Konſument dieſe 
Betrüge auf Koſten ſeiner Konlurxrenzfühigkeit gegenüber dem 
Auslande aufbringen? Im Jahre 1927 wurden im Inlande 
für dieſe Kohlen durchschnittlich 32.57 Zloty, im Jahre 1928 
9738.50 Zloty pro Tonne bezahlt. Dieſe letztere Erhöhung iſt 
nur auf den geſteigerten Export. und nicht auf etwaige Lohn⸗ 
erhöhungen zurückzuführen. Un ere Inlandspreiſe ſind im Ver⸗ 
hältnis zu den Arbeitslohnen die höchſten von allen Ländern. 


21 Tauſend Arbeitslose jährlich 2000 000 Zloty Arbeitsloſen⸗ 
Geld beziehen könnten, nicht daß wie jetzt der Arbeiter ſein 
letztes hergeben müßte, um die Förderung zu ſteigern, damit der 
Herr Miniſter Kwiatkowski uns mi wunderbaren Export⸗ 
ziffern aufwarten kann. 

Es muß doch alles ſeine Grenzen haben. . 0 

Nun werden viele, beſonders Regierungsmänner ſagen, e⸗ 
iſt leicht zu kritiſieren, als beſſer zu machen. Und doch gibt ee 
hierfür einen Ausweg, der aber vielen nicht paſſen wird. 9 2 5 
hat mit weitentfernten Ländern normale Handelsbe⸗ 
ziehungen. Soll doch gerade jetzt wieder eine Orientierungsreiſe 
nach Oſten, bis Indien, unternommen werden. Normale Be⸗ 
ziehungen mit unſerem Nachbarn, die die Möglichkeit großer 
Abſätze brächten, (nach Deutſchland trotz des Zollkrieges der 
größte) haben wir nicht. 

Nehmen wir an, wir hätten. einen Handelsvertrag nach 
Deutſchland und verkauften dahin nur das wiederholt erwähnte 
Quantum von 350 000 Tonnen pro Monat, das 4,2 Millionen im 
Jahre. Was könnten wir an dieſem Export verdienen? Wenn 
wir niedrig rechnen könnte uns Deutſchland pro Tonne Kohle 
100 Prozent mehr zahlen, als wir aus dem Export nach dem 
Norden herausſchlagen. Das macht 16.00 Zloty pro Tonne oder 
ca. 67 Millionen Jloty für den Jahresexport von 4,2 Millio⸗ 
nen Tonnen mehr, als wir für das. gleiche Quantum, bei dem 
Export nach den nordiſchen Ländern erzielen. Zugute käme 
dieſes Plus unſerem Lande und vor allen Dingen unferer ande⸗ 
ren Induſtrie, die bei geringeren Kohlenkoſten konkurrenzfähiger 
arbeiten könnte. Der jetzige Lohnſtreik wäre in dieſem Falle 
überflüſſig! Normale Handelsbeziehungen zu Deutſchland und 
Rußland brächten es auch zu Wege, daß wir in gewiſſen Gren⸗ 
zen noch Kohlen nach den nordiſchen Ländern exportieren könn⸗ 
ten, ohne daß der Bergarbeiter übermäßig ausgenutzt zu werden 
braucht. i a 

Die Leiter unſerer Kohleninduſtrie, alſo die Herren Ge⸗ 
neraldirektoren, müßten meiner Anſicht nach die Handelsver⸗ 
träge mit unſerem Nachbar mit allen Kräften fördern. Oder 
mit. Anhang der Herrgott? Sein Memorandum 


iſt Wierbicki 
um Handelsvertrag, nach dem er die Inla dsproduzenten kon⸗ 
0 Standpunkt ſehr ein⸗ 


jeitigen Halt hat. Je eher wir gezwungen find den Kohurrenz⸗ 
kampf mit allen Kräften aufzunehmen, deſto eher wird der Ins 
landsproduzent zur Moderniſierung der Produktion gezwungen. 
Müſſen wir denn im Inlande unjere Waren immer teurer bes 
zahlen? Schutzzoll iſt gut, wenn er richtig bemeſſen wird. Er 
darf aber keine Prämie für Bequemlichkeit und Unvermögen 
er Produzenten darſtellen. N 
Ein mit Deutſchland abgeſchloſſener Handelsvertrag wird 
auch unſere Landwirtſchaft heben. Kommt der Handelsvertrag 
nicht zuſtande, dann leidet auch die Landwirtſchaft darunter. Auch 
die Geldknappheit würde verringert werden. Die heutige Poli⸗ 
tik führt zu Wucherzinſen für Darlehne. Ein Warſchauer In⸗ 
duſtrieller erzählte mir, daß ganz ſichere Darlehensſchuldner } 
2 Prozent Zinſen, weniger ſichere bis zu 4 Prozent pro Monat 
zahlen müſſen. In Lemberg und anderen größeren Städten be⸗ 
trägt der normale Zinsfuß, der an Private gezahlt werden muß, 
bis zu 3 Prozent. \ 
Kultur gehören und forgen wir dafür, daß die Handelskriege 
endlich beendigt werden. 5 5 - 
Ich faſſe meine Ausführungen in folgende Sätze zufammen! 
1. Die Bergarbeiter haben ein Recht auf höhere Löhne, da 
ihre Mehrleiſtungen nicht voll berückſichtigt find, 5 5 
2. Abſchaffung des Kohlenexportes, wenn keine höheren 
Preiſe zu erzielen ſind. 5 . n e 
. So ſchnell als möglich Abſchluß des Handelsvertrages mit 
Deutſchland. Fi; - 5 2 
Bei dieſer Gelegenheit möchte ich aber auch die Bergleute an 
etwas erinnern. Ich bin auf vielen Gruben gew ſen, wo die 
deutſchen Beamten ſyſtematiſch entlaſſen wurden. Wenn früher 
ein deutſcher Direktor oder Berginſpektor die Erhöhung der 
Kopfleiſtung von 1,2 Tonnen auf 1,4 Tonnen forderte, ſo ſind 
ſofort Delegationen zum Wojewoden gelaufen, mit der Klage, 
der Germaniec verlangt zu viel und muß heraus. Heut ver⸗ 
langen die polniſchen Direktoren eine weit höhere Kopfleiſtung, 
(1,9 Tonnen und mehr) und dieſe Mehrleiſtung wird ohne Be⸗ 
zahlung gefördert, wenn auch mit der Fauſt in der Taſche. 
an das Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge, Ab⸗ 
teilung Jugendfürſorge in Warſchau, zu richten. Den Ge⸗ 
ſuchen iſt ein ſelbſtgeſchriebener Lebenslauf, das Schulzeug⸗ 
nis, eine Beſcheinigung über die Zährige Praxis, eine Be⸗ 
ſcheinigung über die polniſche Staatsangehörigkeit, ſowie 
eine Photographie beizufügen. 1 


Förderleiſtungen 
Gegen die Kohlen⸗ 


Anmeldungen von freiwerdenden Arbeitsſtellen 

Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt, Abteilung Arheitsloſen⸗ 
fürſorge, gibt bekannt, daß die Arbeitgeber laut den vorliegenden 
Beſlimmungen vom 27. April 1928 über die Arbeitsloſenfürſorge 
verpflichtet ſind, freſwerdende Arbeitsſtellen bei den jeweiligen 
Arbeitsloſenämtern unverzüglich und zwar innerhalb 3 Tagen 
anzumelden. Hierbei iſt die Beſchäftigungsart der zur Ent⸗ 
laſſung gelangten Arbeitskräfte und Anzahl der freigewordenen 
Stellen anzugeben. Eine Annahme von neuen Arbeitskrä' ten 
ohne votherige Vermittlung der Arbeitsloſenämter iſt nicht ſtatt⸗ 
haft. Auf dieſe Weſſe will man verhindern, daß Arbeitgeber 
auswärtige Leute zur Arbeit heranziehen, ohne die hieſigen Ar⸗ 
beitskräfte zu berüidjichtigen. - . ; 


RENT, 


Kattowitz und Umgebung 

Bburteilung einer Diebes⸗ und Hehlerbande. 

Wie ſeinerzeit berichtet, wurden in den Mongten No⸗ 
vember und Dezember v. Is. in Kattowitz mehrere Ein⸗ 
bruchsdiebſtähle verübt. Der Polizei gelang es in kurzer 
Zeit die Täter zu ermitteln. Am geſtrigen Freitag hatten 
ſich vor der Strafahteilung des Landgerichts in attowitz 
die Angeklagten Erich und Otto Czech, Erich, Margarete 
und Aniela Baineczyk, Joſef Kubicki, ferner Richard, Alfred 
und Sophie Stuchlik, alle aus K 


Abhaltung eines Fachkurſus für Zugenderzieher 
Auf Anordnung des Miniſteriums für Arbeit und ſo⸗ 
April bis 28. Juli 


ziale Füfſergs wird in der Zeit vom 8. 


in d I 5 Kattowitz, wegen ſchwerem 

d. Je.“ in Warſchau ein özmonatiger Fachkurſus zwecks Einbruchsdfebſtahl und Hehlerei zu 1 Die f 
Heranbildung von Fachkräften und Leitern für die Kinder⸗ erſten 5 Beklagten wurden beſchuldigt, in der fraglichen 

und Jugendfürſorge ſowie Kinderbewahranſtalten in 


iſtalt Polen Zeit in 5 Kattowitzer Geſchäften Einbruchsdiebſtähle ver⸗ 
andidatinnen müſſen | übt zu haben. Den j 


abzuhalten. Tätern fielen mehrere Uhren, Ninge, 


‚Die Kandidaten bezw. K 


mindeſtens eine 7jährige Schulzeit ſowie eine Zjährige Anzüge, Herrenmäntel, Rauchwaren, Lebensmittel und 
Praxis in ähnlichen Anſtalten nachweiſen können. Ent⸗ andere Waren in die Hände. Der Wert des Diebesgutes 
ſprechende Anträge 


ſind bis ſpäteſtens zum 1. April d. Is., wird auf etwa 10 000 Zloty geſchätzt. Das Diebesgut wurde 


* 


Alſo zeigen wir, daß wir zur weſtlichen * 


A EEE TER 


As) 
5 


induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) . 15.20-15.35: 


Me kunde A A.⸗G. 


Uebertragung aus dem Hotel Haus Oberſchleſien“, Gleiwitz: 


— 


r Dem Fü 3 U Eee ze 
rd — u > x 


von den Angeklagten zum Teil ſelbſt verkauft, während der N 
größte Teil den 3 mitangeklagten Frauensperſonen zur s 

Aufbewahrung übergeben worden iſt. Bei der damals j 

ſtattgefundenen Hausreviſion konnten mehrere Anzüge, 


Herrenmäntel, Uhren und Ringe ee und den 


rechtmäßigen Eigentümern zugeſtellt werden. Nach den 1 
Ausjagen der Zeugen lam der Angeklagte Erich Bainezyk get 5 
als Hauptſchuldiger in Frage. Nach einer Altiindigen Ver⸗ f BE . . ‘ 2 


handlungsdauer wurde wegen Diebſtahl im Rückfalle Eri * 
Painczyt zu einer Gefängnisstrafe von 15 kr 2 Der mit Spannung erwartete Boplenberkanet zwiſchen | Tſcheche war pri Kullermattonäle Klaſſe und unſtreitbar der 


urteilt. Die übrigen Beklagten wurden wegen Hehlerei und obigen Ländern brachte den Polen einen hohen Sieg. Daß Polen | techniſch beſte Kämpfer des Abends. Alle drei Runden hindure 
Mitwiſſenſchaft mit Gefängnisstrafen von 6—1 Monat be⸗ | gewinnen wird, ſah man voraus, daß das Reſultat aber jo hoch | mußte Gawlit die Mweriten Brocken hinnehmen und nur jene 
legt. Die Angeklagten Otto Czech und Richard Stuchlik ausfallen wird, daran hat wohl niemand gedacht. ungemeine Härte im Nehmen bewahrte ihn vor dem k. o. Ci 


mußten mangels genügender Beweiſe freigeſprochen werden. . Im Einleitungstrefſen begegneten ſich die Papiergewichtlerſtimmiger Punktſieger wurde Nekolny mit 8:2 für Polen. 
In zwei Fällen wurde eine Bewährungsfriſt für die Jeit⸗ Michalski und Moczto, beide B. K. S. Kattowitz. Gimvandfrei Mittelgewicht: Seidel⸗Polen—Skrivanek⸗Tſch. ie von 
dauer von 2 und 3 Jahren gewährt. gelang es Moczko, den oberſchleſiſchen Papiergewichtsmeiſter [Gongſchlag an vetjüchte der Tſcheche Seidel zu überrenner Sal 

Michalski nach Punkten zu ſchlagen und für die erlittene Nieder⸗ del war auch verblüfft, ſtellte ſich jedoch bald auf die Kampf 


lage Revanche zu nehmen. RER weile des Tſchechen ein und punktete ihn knapp aus. Punke 
Um die oberſchleſiſche Meiſterſchaft im Weltergewicht be⸗ 10:2 für Polen. 4 
gegneten ſich Wende⸗Polizei und Kowollik⸗B. K. S. Den letzten Halbſchwergewicht: Tomaszewski⸗ Polen —Oſtruznal-Tſch. Ju 
Kampf konnte Kowollik für ſich entſcheiden, da aber der Polizei: bi 0 ; denn 

Hub 105 5 h e Kette . dieſem Kampfe zeigten ſich uns zwei ganz große Nieten, de 
lub Proteſt einlegte und dem auch ſtattgegeben wurde, ſo mußte Oſtruznal konnte nicht RER Tomaszemsti nach weniger, 
der Entſcheidungskampf nochmals ausgetragen werden. Kowollik Dea est War oh de dechniſg Heifere, kam ade mit den 
EP 5 * 7 


Kattowitz — Welle 416, 


\ 5 Ge, bewies auch diesmal, daß er der Beſſere iſt, denn er ſchlug Wende ö 

Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: | nach Punkten und bleibt oberſchleſiſcher Meiſter für 1929.90 ee e 1 — i bete 1 ee ee 109. wie 12 

S oniekonzert der Philharmonie. 14: Vorträge. 16: : ger aus und direkte Angſt befiel einen, wenn man di 
5 18.15 der 19.20: Vorträge. 20,30: Der Länderkampf. 5 und aus weiteſtet Ferne gebrachten Schwinger ſah. Hätten dit 
Abendprogramm von Warſchau. Fliegengewicht: Moczto⸗Polen—Hromada⸗Tſch. Der Tſcheche | wilden N wenigſtens 515 Hie ee a Bi 
Far el, ; 88 3 hatte eine gute Linke und war wohl auch flotter, konnte ſich aber | Tomaſzewskt... Sieger in dieſem Kampfe wurde Oſtruznen 
a Montag. 1 , e ee 12.10: . 595 gegen den viel ſtärkeren Moczko nicht durchſetzen 5 verlor nach] nach Punkten 10:4 für Polen. 5 
ee e "IT EO ORTES.) Wunkten>2:0,TuE Role: Schwergewicht: Kupla⸗PolenAmbros⸗Tſch. Die zwei Mei 


Konzert. 19.10: Polniſch. 19.30: Intern. Programmaustauſch. 
(Uebertrag. von Wien.) Anſchließend: Berichte und Tanzmuſik⸗ 


Warſchau — Welle 1415 

Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener l 
12:10: Symphoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 
Vorträge. 15.15: Symphoniekonzert. 17.30: Vorträge. 20. 102 
Volkstümliches Konzert. 21: Literaturſtunde. 21. 15: ‚Horilchuag 
des Konzerts. 22.30: Tanzmuſik. 

Montag. 11.56: Berichte. 12.10: . 15.19: 
Vortrag. 15.50: Konzert Vai n Vorträge. 17.55: 
Unterhaltungskonzert. 19.30: Uebertragung aus Wien. 


Bantamgewicht: Glon⸗Polen—Vobnaſil⸗Tſch. Glon war der ſter beider Länder in allen Klaſſen lieferten ſich keinen beſonden 
techniſch viel beſſere, hatte aber gegen den Tſchechen, welcher eine großen Kampf, den Kupka knapp für ſich entſchieh 
eigenartige Kampfweiſe hatte, harte Arbeit. Sieger nach Punk Der noch im Halbſchwergewicht ſtehende tſchechiſche Meiſter (198 
ten wurde Glon 4:0 für Polen. Pfund) war techniſch unſtreitbar dem viel ſchwereren Kupie 

Federgewicht: Gorny⸗Polen.—Trminek⸗Tſch. Im allgemeinen (180 Pfund) überlegen. Daß er den Kampf verlieren würde, wal 
wurde ein k. o. Gornys erwartet, doch erwies ſich der Tſcheche | vorauszuſehen, aber daß fh Kupka jo unfair benehmen wild 
als harter Gegner und Gorny konnte nur mit Hilfe des Punkt⸗ daran hätte niemand gedacht. wie mit dem Kopf ſchlagen un 1 
gerichtes einen Punkiſen herausholen 6:0 für Nen mit beiden Händen ſtoßen. Die erſten zwei Runden hält ſich d 

Leichtgewicht: Wochnik⸗PolenNovotny⸗Tſch. Der Tſcheche Tſcheche ganz gut, in der dritten Runde wird Kupka 8 imme 
zeigte ſich als techn iſch guter Kämpfer mußt ſich aber der Schlag: | unfairer. Punkte 12:4 für Polen. 
kraft Wochniks beugen. Punktſieger Wochnik 8:0 für Polen. Lachmann (Breslau) als Ringrichter hatte einen inter 

Weltergewicht: Gawlik⸗Polen—Nekolny⸗Tſch. Eine ſchwere | Tag. 9 
Lektion erteilte Nekolng dem mutigen und Harten Gawlik. Der 


Ne dberſchleſier wollen ſih nicht melden 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

1135: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12. 2012.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mi Wunde 
13.30: Zeitunjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 


die Oberſchleſier haben ſich auf jede Annonce hin, maſſenhe f 
beworben, aber ihre Bewerbungen wanderten ſtets in d 
Papierkorb. Es war nicht der Mühe wert geweſen und 
konnte 99 en 1 wetten, daß die Bewerbung des Oberi ieh er 
Eriter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten keine Verückſchtigung fie ab, und ars auf en 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- weſen. Daraufhin hat die Zolldirektion noch einmal die 18 | Beamten aus anderen Gebietsteile Polens geholt werden. IM 


1 

| 

Die Myslowitzer Zolldirektion hat vor zwei Monaten be⸗ 
bericht Knee Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 5 ausgeſchrieben und wiederum liefen hunderte Bewer⸗ | find ſolche Bewerber bekannt, die durch mehrere Jahre hinduf⸗ 


kanntgegeben, daß 18 Stellen der zweiten Gruppe neu beſetzt 
werden und bei der Vergebung der Poſten, vor allem die Schle⸗ 
jier berückſichtigt werden. Auf das Inſerat wurden 200 Bewer: 
bungen geſchickt und darunter war kein einziger Schleſier ge⸗ 


tiht. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, bungen bei der Zolldirektion ein. Diesmal war der Erfolg ſich um jeden Poſten beworben haben und zwar ohne Erie 
Bunfwerbung ) und Sportfunk. 22.30— 24.00: anzmuf (eins beſſer, weil unter den hunderten Bewerbern, ſich ein einziger | bis fie endlich „ſchwamm drüber“ ſagten. Eine Bewerbung kot 
bis zweimal in der Woche). Schleſier gefunden hat, ein Hecht im Karpfenteich, der aber den | nicht nur viel Mühe, aber auch noch Geld dazu. „Swiadest! 10 
von der Zolldirektion geſtellten Bedingungen nicht entſpricht Moralnosci“ koſtet allein 6,60 Zloty und das wird jedes 
und ſelbſtverſtändlich auch nicht angeſtellt werden kann. Dieſer | verlangt. In einer Konferenz der ehemaligen polniſchen poli 
Fall wird von der „Polska Zachodnia“ beſprochen, die trium⸗ſchen Gefangenen, kam es wegen dem Uebergehen der Oberſcht 
phierend jagt; daß ſich die Behörden wirklich darum bemühen. ſier bei Beſetzung der Staatsämter zu müſten Lärmſzenen. 

Oberſchleſier anzuſtellen, aber dieſe melden ſich ganz i fach nicht | ein jeder e emalige politiſche Gefangene hatte in der 
und dann ſchimpft die Preſſe der ſchleſiſchen Separatiſten, daß einen beweislichen Beſcheid, auf ſeine Bewerbung. Einzeln 
beim Beſetzen der Poſten in den Staatsämtern die Schleſier | Hatten 94 jolche Zettel vorgewieſen. Kein Wunder alſe 
übergangen werden. Man ſoll aber der Urſache auf den Grund daß dieſe Leute, die ſich Jahrelang vergebens bemüht 
gehen, warum die Oberſchleſier ihre Bewerbungen nicht ein- | irgendwo einen Poſten in einem Staatsamte zu bekommen 
reichen. Das hat ſchon ſeine tieferen Gründe und die möchten | Hoffnung fahren ließen, weil das völlig ausſichtslos it. 
wir nicht verſchweigen. Das war Anfangs anders geweſen und J liegt eben der Hund begraben. 


* . e des Programms der S Funk⸗ 


Sonntag, den 17. März. 9,15: Uebertragung des Glocken⸗ 
geläuts der Ehriſtuskirche. 9.30: Morgenkonzert mit Schall⸗ 
platten. 11: Katholiſche Morgenfeier. 12: Spaniſche Tänze. 
14: Zehn Minuten für den e 14,10: Abt. Welt 
und Wanderung. 14,35: Schachfunk. Funkkaſperles Kinder⸗ 
nachmittag. 15,30: Stunde des Land 15,55: Der Dich⸗ 
ter als Stimme der Zeit. Elſe Lasker⸗Schüler lieſt aus eigenen 
Werken. 16,30: Edvard Grieg. 18: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle Berlin: Gedanken zur Zeit. 19: Wetterbericht. 
19: Deutſche Volkslieder. Lautenſtücke und Lautenlieder. 19,50: 
Hermann Stehr: Die Seele des Schleſiers. 20,15: Heitere 
Abendunterhaltung mit Joſeph Plaut. 22: Die Abendberichte. 
22,30—24: Tanzmuſik. 


Montag, den 18. März. 16: Die verſtandene Frau. 16,30: 


derſtunde. 18: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: . 20,15: Die Journaliſten. Sufifpiet von Gultan. 520 be 
Hans Bredow⸗Schule, Abt. Piyhologie.. 18,30: Elternſtunde. 22: Die Abendberichte und Junktechniſcher Brieftaſten _ 
19: Uebertragung aus Gleiwitz Oberſchleſiſche Grenzlandnot. Verantwortlicher Redakteur. Reinhard Ma! in win 
19,25: Wetterbericht. 19,25: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Han» Druck u. Verlag: Vita“, naklad e Sp. 2 Yar. 0 
delslehre. 19,50: Die Uebe rſicht: Berichte über Kunſt und 2875 Katowice. Kosciuszki 29. 3 


Anterhaltungsmuſik. 17,30: Uebertragung aus Gleiwitz: Lie⸗ 


Team Helle 


für alle Gelegenheiten 


Am 14. März verschied nach langem, 
schweren Leiden unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, Urgroß- 

mutter und Tante, Frau 


Agnes Duda 
geb. Fuchs 
mach vollendetem 80. Lebensjahre. 4 
3 Die trauernden Kinder. 
2 Sonntag, den 17. März nachm. 
2 Uhr. g 


Sies, Bialas’scher Saal 


Dienstag, den 19} März 1928, abends 8 Uhr | en 


wi lis Frau men 


Ein lustiger Schwank i in 3 Akten von Reimann u. Schwarz 


Preise der Plätze: I. Ra 4. 00 21 II. Platz 2.50 Zl, III. Platz 1. 50 2 


Fur unſer Blatt 


bitten wir 


rechtzeitig aufzugeben | 


und zur Vereinfachung der Geſchäf 
führung ſogleich bei der 


Ko MMUNION 
KONFIRMATION 


e A 


Vorverkauf hat bereits begonnen 


Lesen Sie die 


Grüne $ost 
EEC 


Sonntagszeitung für Stadt und Land. 
eine äußerstreichhaltige Zeitschrift 
für jedermann. Der Abonnements- 
preis für ein Vierteljahr beträgt 
nur 6.50 Zloty, das Einzel- 
exemplar kostet 30 Groschen. 


a geſucht von 
A. Jurga 


Pszczyna,Powstancöw 4a 


Br „ 


weiß und farbig 


in entzückenden 
Geschenkpackungen 
erhalten Sie 

in großer Auswahl im 


Amer für den Kreis Dleß 


Abonnements nimmt 7 
entgegen 


‚Anzeiger für den Fireis Fleß 


Werbt ständig 
neue Leser‘ 


